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ftety BiS gu einer SJtenge unb StuSbetynung, bie nottywenbig
bie Sfufmerffamfeit unb baS Sefremben ber Stegierung

erregen mufte, unb fie naety unb nacty gur ttyeilweifen

Slenberung beS SerfatyrenS unb gum ©ließen naity anDern

Heilmitteln ßewog. SBir werben gu gröferer SSfartyeit

unb Ueberfictyt oorerjt bie Srjctyeinung ber §er,erei
felßft, fobann ben §egenprogef unb enbficty baS

altmätyttge Sinlenfen BiS gum Srlöjctyen beS

§ejenwefenS gu jctyilbern juetyen, wogu baS SJtaterial

in leiber nur attgugrofer gülle in unferm ©taatSardjioe

entBalten ift.

1.

Die (£ tfuietnung öer Ijemet.

Unter bem Stamen oon gieren, UnButben, ©trublernl)
Begriff baS Sotf ruotyl aucty im weitern ©inne folctye

Serjonen, welctye fiity üßerBoupt mit geBeimen Sünften unb

üßcrnatürlictyen SJtittetn aßgaßen, bie jebod) ber gerictyttictye

©pradjgeßrauety oon biejer Segetctynung auSfetylof unb bie

baBer entweber gar ntctyt ober boety nietyt criminell Bejtraft
würben. Satb ßebienten jie jid) btofer ©prüctye unb

©egnungen, gum Styeil ber einfältigjten unb unjdjitlbigften

') Setmutplid) Pon Stut ober S r u b e ßerjuleiten, toaS

ein guälenbeS 9tacptgefpettfl, mit bem Slip pettoonbt, Bebeutet.

«Stimm: S. SDiptpot. @. 238 u. 586.

Sctiict SEafaieirtu*. 1870, 11
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sich bis zu einer Menge und Ausdehnung, die nothwendig
die Aufmerksamkeit und das Befremden der Regierung

erregen mußte, und sie nach und nach zur theilweisen

Aenderung des Verfahrens und zum Suchen nach andern

Heilmitteln bewog. Wir werden zu größerer Klarheit
und Uebersicht vorerst die Erscheinung der Hexerei
selbst, sodann den Hexenprozeß und endlich das
allmählige Einlenken bis zum Erlöschen des
Hexenwesens zu schildern suchen, wozu das Material
in leider nur allzugroßer Fülle in unserm Staatsarchive

enthalten ist.

I.
Die Erscheinung der Hererei.

Unter dem Namen von Hexen, UnHulden, Strudlern
begriff das Volk wohl auch im weitern Sinne solche

Personen, welche stch überhaupt mit geheimen Künsten und

übernatürlichen Mitteln abgaben, die jedoch der gerichtliche

Sprachgebrauch von dieser Bezeichnung ausschloß und die

daher entweder gar nicht oder doch nicht criminell bestraft
wurden. Bald bedienten sie sich bloßer Sprüche und

Segnungen, zum Theil der einsaitigsten und unschuldigsten

>Z Vermuthlich von D r ut «der Drude Herzuletten, was
ein quälendes Nachtgespenst, mit dem Alp verwandt, bedeutet.

Grimm: D. Mythol. S. 238 u. S86.

Berner Taschenbuch. 1870. l 1
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Strt, balb tyeitten fie auf fpmpatBetifctyetn SBege, Batb ging
eS burety mancBerfei Stbftufungen fort gur SBatyrfagerei,

3ei«tyenbeuterei, aftrotogifctyem Stbergtauben, ©eifter »= unb

jogar SeufelSbejdjwörung. Serbäitytig fctyfen eS immerBin
in tyiötyernt ober geringerm ©rabe, weit eS gur quafiftctrten
§ererei ben Ueßergang unb bie Sorftufe Bitben fonnte.
Siettetdjt mag eS Singetne interejjiren, ein paar Seifpiete
biejer unjdjulbigen 3außerei gu »erneBmett. Spani Spufet

oon Styun geftanb im Sertyör, er fönne tyteb»= unb ftictyfeft

maetyen, tyaBe eS oon einem Saul Sed oon ©ttmiSwatb

gelernt unb felber erprobt; man muffe nur an einem

greitage fprectyen:

$utt ift'S Stitag, motn ifl b« anb« Sag,
SaS ©ott ber ©un an fin pt. Stüg Bunben toatb,
So fine SBunben ffoffen, bie fleinen unb bie gtofen,
Unb im fo pettt toutben gefeplagett unb geftofjen.

3n bem tarnen toitt icp uffftan;
SetfetB' toött'S mit mit pan,
Unb toött midj b'püttcit
Sot ollen SBaffen unb gfen,
SaS fp miep nit mögen
SBäb« pautoett nodj fepnpben nod) ftädjen,
Unb mit fpein faffepe 3un3 ben ©ögen mög Btädjen.

Sagu 5 Sater Unfer, 5 St»e SJtaria unb 5 ©taußen unb
baS atte greitage. SS fetyttme aBer Seinen, wenn er ben

Spabei unb Srieg felbft anfange.x) — Sarb. Sropfer »on

StüeggiSberg oerneint, baf fie SBetter raaetye; bagegen

wenbe fie eS ab, inbem fie im Stamen beS SaterS, beS

©oBneS unb beS tyt. ©eifteS unb im Stamen ber fönig=

l) ®t. SputmBud). Sb. 2, f. 8. 3an. 1551. SBo

ntiptS SefonbeteS Bemetft toitb, finb fämmtltdje StngaBen in
biefem StBfepnitte ben ©tofen SputmBüdjetn beS ©taatSatdjioS
entnommen.
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Art, bald heilten sie auf sympathetischem Wege, bald ging
es durch mancherlei Abstufungen fort zur Wahrsagerei,
Zeichendeuterei, astrologischem Aberglauben, Geister - und

sogar Teufelsbeschwörung. Verdächtig schien es immerhin
in höherm oder geringerm Grade, weil es zur qualificirten
Hexerei den Uebergang und die Vorstufe bilden konnte.

Vielleicht mag es Einzelne interesfiren, ein paar Beispiele
dieser unschuldigen Zauberei zu vernehmen. Hans Huser

von Thun gestand im Verhör, er könne hieb - und stichfest

machen, habe es von einem Paul Beck von Sumiswald
gelernt und selber erprobt; man müsse nur an einem

Freitage sprechen:
Hütt ist's Fritag, morn ist der ander Tag,
Das Gott der Sun an sin hl. Krütz bunden ward,
Da sine Wunden flössen, die kleinen und die großen,
Und im so hertt wurden geschlagen und gestoßen.

In dem Namen will ich uffstan;
Derselb' wöll's mit mir han,
Und wöll mich b'hütten
Vor allen Waffen und Fsen,
Das sy mich nit mögen
Wäder hauwen noch schnyden noch stächen,

Und mir khein falsche Zung den Sägen mög brächen.

Dazu S Vater Unser, S Ave Maria und S Glauben und
das alle Freitage. Es schirme aber Keinen, wenn er den

Hader und Krieg felbst anfange. — Barb. Tropfer von

Rüeggisberg verneint, daß sie Wetter mache; dagegen

wende sie es ab, indem sie im Namen des Vaters, des

Sohnes und des hl. Geistes und im Namen der könig-

Gr. Thurm buch. Bd. 2, f. 8. Jan. 1551. Wo
nichts Besonderes bemerkt wird, sind sämmtliche Angaben in
diesem Abschnitte den Großen Thurmbüchern des Staatsarchivs
entnommen.
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fictyen SJtutter SJtaria, bie unfer Sllter SJtutter jei, ein Sreug
fdjtage unb ©ott ura Serfdjonung Bitte; fo getye baS

SBetter »orüBer, otyne baf fie eS trgenbwotyin Weife, ©ie
Bittet üßrigenS um Sergeityung, „jo jp etwaS — angeigt,
„baS üwer Steligion guwiber wäre, ban jp ftdj bejjelßigen
„tyinfür müftgen wolle." — SJtan »erwarnte jie mit ityrem

SJtanne, ber auf ätyntictye SBeife bie wiberjpenjtigen SüBe
Bannen wollte, »or SlBgötterei unb ßebrotyte jie im SBiebers

tyoumgSfafle mit ©träfe an Seiß unb SeBen.x) — SlfS
ben »on iBm gebraudjten ©egen wiber Serwunbung gibt
Siner »on 3efeifofen an „baS tyt. Söangefium SotyanniS
— oermuttyltdj ber Slnfang, — bte fteben SBorte ©otteS
b. ty. Styrifti am Sreuge," „auety wie SotyanneS unfern
„Spenn unb ©ott im Sorban getauft, befgteidjen wie Safob
„feinen ©otyn Sofepty gebenebepet, atS er ityn gu jeinen
„Srübern in bte SBeib gejdjtdt unb ber SBorten metyr." 2)

3t»ei grauen, bie mit allerlei SJtanipulationen unter @e=

Beten unb im Stamen gewijjer ^eiligen Sranfe gu curiren
fiefannten, würben gteictyfatlS »or SlBgötterei gewarnt unb
gum Sfarrer gewiefen.3) — SS fällt »on jetßft in bie

Slugen, wie tyier überall noety ber alte fattyotijctye ©auertetg
eine fetyr Bebeutenbe Stolle jpteft, wäBrenb er in ber golge,
oBne jid) gang gu »ertieren, meBr unb meBr gurüdtrttt.
Son gröfer Sinfait geugt bagegen baS Sertyör ber Stnna

©ctyutymacBer oon Stübtligen; burety ityren Socßtermann
neßen Stnberem aucty ber ©egnerei unb 3außerei angeftagt,
»erftdjert jie Betyarrticß, Bei ityren Suren an SJtenjctyett unb

') 20. 3uni 1561. Sltlem Slttfdjetn nadj toutbe biefelBe ben
15. Sfug. 1577 noepmalS gut 3tebe geftettt, geftonb jebod) nut,
baf) fte fiep ftüpet beS SftjnenS mittetfi Stäutetn unb ©ptücßen
ftttgenommen paBe. 2) 17. Sfptit 1562. 3) 22. Slptit 1562.
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lichen Mutter Maria, die unser Aller Mutter sei, ein Kreuz
schlage und Gott um Verschonung bitte; so gehe das
Wetter vorüber, ohne daß sie es irgendwohin weise. Sie
bittet übrigens um Verzeihung, „so sy etwas — anzeigt,
„das üwer Religion zuwider wäre, dan sy sich desfelbigen

„hinfür müßigen wolle." — Man verwarnte sie mit ihrem
Manne, der auf ähnliche Weise die widerspenstigen Kühe
bannen wollte, vor Abgötterei und bedrohte sie im
Wiederholungsfalle mit Strafe an Leib und Leben. — Als
den von ihm gebrauchten Segen wider Verwundung gibt
Einer von Jetzikofen an „das hl. Evangelium Johannis
— vermuthlich der Anfang, — die sieben Worte Gottes
d. h. Christi am Kreuze," „auch wie Johannes unsern

„Herrn und Gott im Jordan getauft, desgleichen wie Jakob
„seinen Sohn Joseph gebenedeyet, als er ihn zu seinen

„Brüdern in die Weid geschickt und der Worten mehr." ^
Zwei Frauen, die mit allerlei Manipulationen unter
Gebeten und im Namen gewisser Heiligen Kranke zu curiren
bekannten, wurden gleichfalls vor Abgötterei gewarnt und

zum Psarrer gewiesen. ^ — Es fällt von felbst in die

Augen, wie hier überall noch der alte katholische Sauerteig
eine sehr bedeutende Rolle spielt, während er in der Folge,
ohne stch ganz zu verlieren, mehr und mehr zurücktritt.
Von großer Einfalt zeugt dagegen das Verhör der Anna
Schuhmacher von Rüdtligen; durch ihren Tochtermann
neben Anderem auch der Segnerei und Zauberei angeklagt,
versichert sie beharrlich, bei ihren Euren an Menschen und

') 20. Juni ISSI. Allem Anschein nach wurde dieselbe den
IS. Aug. 1577 nochmals zur Rede gestellt, gestand jedoch nur,
daß si? sich früher des Arznens mittelst Kräutern und Sprüchen
angenommen habe. 2) 17. Up^il 15S2. Z) 22. April 1SS2.
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Styieren Bebiene fie fiety Blof natürlietyer Singe, ©alßen,
SBaffer, Sräuter u. f. w. mit SBorten, »on benen fie

nietyt glaube, baf fie böje unb wiber ©otteS SBort jeien;
biejetben lauten in ber Styat nietyt im SJiinbejten gefätyrtiety,

jonbern ttyeilroeife Böctyjt naio.1) ©ie geftetyt übrigen»,
ein „Stanetenbucty" getauft unb SinigeS batin getefen gu

Baßen; ©eßrauety BaBe fie jeboety feinen baoon gemadjt
unb wolle eS »erBrennen; mit bem Seufel BaBe ityre ©aetye

nietytS gemein.2) Ungleicty bebentltctyer fonnte freitidj baS

©eftänbnif etfetyeinen, welctyeS bie Stnna 3walen oon Srieg
im SBattiS ablegte, ©te nannte jicty Soctyter beS bortigen
SanbeSsennerS unb ©efctywijterfinb mit Spenn Spani Srünli,
gew. ©ctyulmeifter gu ©itten unb bamatS Sibilanten gu

i) SBibet Settenfung j. S.:
«SS gieng ein §irj$tln übet ein ©tein,
SaS Spietlin pat »ettenft f»n Sein;
Stimm ©alg unb ©epmal| unbt falb fpn Sein,
3nnamen ©otteS beS SatetS u. f. to.

SBib« ben Ungenannten ober SButm:

Unfet £«t 3efuS (Sptift fput ju Sfd«;
Unfete tieBe gtauto ttib ipm.
Sitf fp btep gußten üBetgetootffen,
gunben fp btep Sßäten, bet ein topf, bet anbei totp,
Set btitt ift ott« äBütm« Sobt. 3nnamen ©otteS u. f. to.

gut boS Stugentoepe:

Unf« f. §«t 3cfu8 KpriftuS fpur gen §immel
Uttb tiefe btep ©tu«J pinbet ipm;
Saf eint ift bte ©onn, baS anb« bet SSlon;

Saf btitt ifi baf tpägltcp Srot,
Saf tottt feplacpen bie Böfen SBepe in ben Stugen ju Sobt.

3nnamen ©otteS u. f. to.

2) 3toP. unb 5. Sej. 1642.
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Thieren bediene ste sich bloß natürlicher Dinge, Salben,
Wasser, Kräuter u. f. w. mit Worten, von denen ste

nicht glaube, daß sie böse und wider Gottes Wort seien;

dieselben lauten in der That nicht im Mindesten gefährlich,

sondern theilweise höchst naiv. ^) Sie gesteht übrigens,
ein „Planetenbuch" gekauft und Einiges darin gelesen zu

haben; Gebrauch habe sie jedoch keinen davon gemacht

und wolle es verbrennen; mit dem Teufel habe ihre Sache

nichts gemein. ^) Ungleich bedenklicher konnte freilich das

Geständniß erscheinen, welches die Anna Zwalen von Brieg
im Wallis ablegte. Sie nannte stch Tochter des dortigen
Landesvenners und Geschwisterkind mit Herrn Hans Brunii,
gew. Schulmeister zu Sitten und damals Prädikanten zu

>) Wider Verrenkung z. B. :

Es gieng ein Hirtzlin über ein Stein,
Das Thierlin hat verrenkt syn Bein;
Nimm SalK und Schmaltz undt salb syn Bein,
Jnnämen Gvttes des Vaters u. s. w.

Wider den Ungenannten «der Wurm :

Unser Herr Jesus Christ fhur zu Acker;
Unsere liebe Frauiv trib ihm.
Alß sy drey Fuhren übergeworffen,
Funden sy drey Wären, der ein wyß, der ander roth,
Der dritt ist aller Würmer Todt. Jnnämen Gottes u. s. w.

Für das Augenwehe:

Unser l. Herr Jesus Christus fhur gen Himmel
Und ließe drey Stuck hinder ihm;
Daß eint ist die Sonn, das ander der Mon;
Daß dritt ist daß thäglich Brot,
Daß Wirt schlachen die bösen Wehe in den Augen zu Todt.

Jnnämen Gottes u. f. w.

Nov. und S. Dez. 1642.
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Sfimptife, trieb jicty aßet an oieten Drten, namentlicty

gwifctyen Styun unb Sern tyerum. Sn Stom will fie oon

einem Suben einige gute ©lüde gelernt tyaben, um ben

Seuten gu tyeifen otyne 3auberei. Saburcty tyabe fie audj
einem gewiffen SBanner gu 3ttigen ein franfeS Sein getyeift;

wenn biejer jeboety BeBaupte, jie Balte iBm bett Sojen in
einem ©peidjer erfctyeinen laffen, jo jei bief gang unwatyr;

jie Babe nur ber SJteinung baoon gerebet, ityn oon jeinem

bejtänbigen Srinfen tt. j. w. abgujetyreden. SbenfattS gu

Stora Babe ein Speibe (3'geuner) ityr Slnweijuitg erttyeitt,
wie man ben böfen ©eift bejdjwören fönne, baf er »er«

forneS ©elb angeigen muffe, unb erft lefettyin feien bef*

tyalb brei junge Seute auS ber ©tabt gu Sßferbe in bie

©ctyoftyatbe gu ityr gefommen. Sie ©aetye getye mit
wenigen SBorten gu; fie maetje brei Snöpfe an einer

©djnur; giengen jie auf, obne baf fie wiffe, burcB wen,

jo jei baS ©etb noety gu befommen; alSbann netyme fie

bie Sejctywörung »or, inbem jie je nacty bem Setroge ber

Summe etwaS ©etb, g. S. 5 ©djilltge barlege. „Sr
„fige aber nit atweg glicty willig; bann müjje man ityn

„Berter bannen unb mit bent Ijt. Srüfe trüwen. Sllfo fig

„er nectyft ira in einer ©eifg'jtatt erjdjpnen, unb nactybem

„er ira angeigt, wer baS ©etb i)abe, — tyaß' jie nit tangen

„SJterit rait irae g'mactyt, jonbern ityn wiberutn oertrißen."

— Set atlebem will fie „nüt mit bem Sojen gu jdjaffeit

„tyaBen, unb er werbe jie audj nit Bejcty en; jie wüfje

„itym woBt bor»or gu jin." ©o »iet fkl)e afterbingS in

ityrer SJtactyt, ityn gur »erlangten StuSfunft gu gwingen,

„ja jo jie ityne barnad) abfertigen fönne; bon jo jp u)me

„nit baS rädjte Safporten gäbe, würbe er fp mit im

„nämen, ober mit ben Stowen ein- ©rpff unb Rexjdjen

„gäben." Slucty gegen bie 3umuttyung beS SBettermactyenS
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Bümplitz, trieb stch aber an vielen Orten, namentlich

zwischen Thun und Bern herum. In Rom will sie von
einem Juden einige gnte Stücke gelernt haben, um den

Leuten zn helfen ohne Zauberei. Dadurch habe sie auch

einem gewissen Wanner zn Irrigen ein krankes Bein geheilt;
wenn dieser jedoch behaupte, sie hätte ihm den Bösen in
einem Speicher erscheinen lassen, so sei dieß ganz unwahr;
sie habe nnr der Meinung davon geredet, ihn von seinem

beständigen Trinken u. s. w. abzuschrecken. Ebenfalls zu

Rom habe ein Heide (Zigeuner) ihr Anweisung ertheilt,
wie man den bösen Geist beschwören könne, daß er

verlornes Geld anzeigen müsse, und erst letzthin seien

deßhalb drei junge Leute aus der Stadt zu Pferde in die

Schoßhalde zu ihr gekommen. Die Sache gehe mit
wenigen Worten zu; sie mache drei Knöpfe an einer

Schnur; giengen sie auf, ohne daß sie wisse, durch wen,
so sei das Geld noch zu bekommen; alsdann nehme sie

die Beschwörung vor, indem sie je nach dem Betrage der

Summe etwaS Geld, z. B. 5 Schillige darlege. „Er
„sige aber nit alweg glich willig; dann müsse man ihn

„herter bannen und mit dem hl. Krütz trüwen. Also sig

„er nechst ira in einer Geißg'stalt erschynen, und nachdem

„er ira anzeigt, wer das Geld habe, — hab' sie nit langen

„Merit mit ime g'macht, sondern ihn widerum verrriben."

— Bei alledem will ste „nüt mit dem Bösen zu schaffen

„haben, und er werde sie auch nit besch en; sie müsse

„ihm wohl darvor zu sin." So viel stehe allerdings in

ihrer Macht, ihn zur verlangten Auskunft zu zwingen,

„ja fo sie ihne darnach abfertigen könne; dan so sy ihme

„nit das rächte Paßporten gäbe, wurde er st) mit im

„nämen, oder mit den Klawen eim Gryff und Zeychen

„gäben." Auch gegen die Zumuthung des Wettermachens
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oerwatyrt fie fiety tyoity unb tBeuer.x) SaS tyief in ber

Styat tyart an'S §erenmäfige anftreifen, otyne boety bie

fctyarfe unb fctymate ©rängtinte in juriftifctyem ©inne gu

überfctyreiten. SaS fctytaue SBeiß BlieB beftyafß, bie poti?

geilidje SanbeSoetweijung ausgenommen, felbft alS fie fiety

gum gweitenmate Betteten tief, mit ©träfe oerfetyont.

SaS eigentlicty conjtitutiüe SJtoment unb jpecififctye

SJterfmat ber ©ererei im ftrengern ©inne war nemlicty bie

Bewufte unb fbrmtictye SoSjaguttg »on ©ott unb Ser«

täugnung beS ctyriftlidjen ©laußenS, ber Sunb mit bem

©atan, bie Hutbigung unb ©etßftüßergaBe an iBn, wogu
bann nod) alS erfdjwerenb ber burdj teuftifetye SJtittet an
SJtenfctyen unb ©ütern geftiftete ©ctyabe tytngufam. Unter
ber grofen 3aBl berer, wefitye beffen »erbäctytig ober fdjut»

big erfünben würben, begegnen unS allerbingS nietyt wenige

SJtänner, neBen ben fetyon angefütyrten Stamen aucty Spesen*

meifler genannt; — allein in gröferer SDtetyrtyeit ift boety

baS anbere ©eidjledjt baßei oertreten, unb eS läft jidj bief
auS ber, ber weißtietyen Statur antyaftenben Steigßarfeit,
ber ftärfern Hinneigung gum ©etyeimnifBollen, SJtpfttfctyen,

Styantaftifctyen unb Srcentrifetyen, ouS bem Sebütfntffe oon

©ctyu| uttb Hülfe, woljer nur immer, einigermafen WoBt

erflären. Sine Befonbere moralifctye Sräbifpofition, Wetetye

fie etttweber fetbft für ben Herenwatytt empfängtid) maetyte

ober fie bem Strgmotyn ityret Umgebung ootgugSioeife auS=

fegte, ift bei SJtandjen »on itynen unoerfennbar; SJtetyrete

berfelben reben offen oon ityrem frütyern laftertyaften unb

attSjdjweifenben Seben, befennen aucty Siebftätyle, Styebrüctye

unb noety ärgere Sergetyen; Sine fügt aud) tyingu, fie

0 8. 3uni 1569 unb 22. Slug. 1570.
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verwahrt sie sich hoch und theuer. Das hieß in der

That hart an's Hexenmäßige anstreifen, ohne doch die

scharfe und schmale Gränzlinie in juristischem Sinne zu

überschreiten. Das schlaue Weib blieb deßhalb, die

polizeiliche Landesverweisung ausgenommen, selbst als sie sich

zum zweitenmal« betreten ließ, mit Strafe verschont.

Das eigentlich constitutive Moment und specifische

Merkmal der Hexerei im strengern Sinne war nemlich die

bewußte und förmliche Lossagung von Gott und

Verläugnung des christlichen Glaubens, der Bund mit dem

Satan, die Huldigung und Selbstübergabe an ihn, wozu
dann noch als erschwerend der durch teuflische Mittel an

Menschen und Gütern gestiftete Schade hinzukam. Unter
der großen Zahl derer, welche dessen verdächtig oder schuldig

erfunden wurden, begegnen uns allerdings nicht wenige

Männer, neben den schon angeführten Namen auch Hexenmeister

genannt; — allein in größerer Mehrheit ist doch

das andere Geschlecht dabei vertreten, und es läßt sich dieß

aus der, der weiblichen Natnr anhaftenden Reizbarkeit,
der stärkern Hinneigung zum Geheimnißvollen, Mystischen,

Phantastischen und Excentrischen, ans dem Bedürfnisse von

Schutz und Hülfe, woher nur immer, einigermaßen wohl
erklären. Eine besondere moralische Prädisposition, welche

sie entweder selbst für den Hexenwahn empfänglich machte

oder sie dem Argwohn ihrer Umgebung vorzugsweise
aussetzte, ist bei Manchen von ihnen unverkennbar; Mehrere
derselben reden offen von ihrem frühern lasterhaften und

ausschweifenden Leben, bekennen auch Diebstähle, Ehebrüche

und noch ärgere Vergehen; Eine fügt auch hinzu, sie

8. Juni 1569 und 22. Aug. 1570.
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fönne unb möge ©ott nidjt erbitten, baf er ityr ityre

©ünben »ergeße; ja er fönne unb werbe eS nidjt tBun." x)

SJtan barf ftety beftyalß faum munberti, baf ber aber=

gfäubijctye Serbactyt jidj Bei jebem Slnlaffe auf jie Befiele,

baf man fie mteb unb fie aucty beS Umganges mit bem

Sojen jür fätyig tyielt, — aBer eBen jo wenig, baf eS jie

bejto metyr erbitterte, jie gum Haffe unb gu bem SBünfetye

reigte, baS, waS man itynen gutraute, wtrfficty aucty ttyun

gu fönnen. Rei%t jicty boety tyier unb ba bei iBnen ein

faft unnatürlicher SBiberwifte jogar gegen Sinber,2) unb

ijt bod) Stactyjudjt nietyt Jetten baS auSgejprodjene SJtotio

beS fogenannten SerberBenS unb SertyerenS.3) Stuferbem

lagen giemtid) oft franftyafte 3uftänbe, geftörteS ©eelen?

leßen, eigentliche ©eijteSoerwirrung gura ©runbe, unb gwar

jo beutltcty, baf jie aucty bem Stictyter nietyt entgingen.

Hattiicinationen waren eS offenßar, wenn eine SJtaria

Sacquob gu ©djWargenBurg ergätytt, »or 30 Satyren tyaBe

eine Srjctyeinung unb Serjuctyung beS SeujelS jie Bei'm

©ctyweinetyüteti bermafen erfetyredt, baf fie Bei'm gtietyen

ityre ©djWeine ßergauj unb BergaB getrieben unb immer

gemeint, eS getye in entgegengeje|ter Stictytung, BiS einige

Hirten iljr ben SBeg gegeigt unb jie tyeimbegteitet. *) Sin

i) 17. Sej. 1614. 2) 3. S. 9. 3uni 1619. 3) 2. Slug. 1609.

¦'¦) 12. 3uti 1583. Slepttticp bte geftänbige §eje @»a SBufftt »ott

SiBetftetn: „Senne a(S fp »ot 12 3«ren in ben Sunben baS

„SBettp jogen, ftg ita in ©inn gfcpoffen, toie baS tt Spinb fiep

„'ölt bapeimen felBS ettoütgt pan; pab fp fiep übet g'pept unb

„peimtouffen tootteit; ftg ita ein ©efpenft im ^etmlouffen Be»

„gägnet, unb ptemit nit anbetS »etmeint, ban fp fliege
„unb mon ttage fp peim; unb atS fp peim fpommen,
„paBe Jpa it Spinb ftüfcp u gfunb funben, bef fp feet etftöutot."
11. SJtätj 1572.
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könne und möge Gott nicht erbitten, daß er ihr ihre

Sünden vergebe; ja er könne und werde es nicht thun." ^
Man darf sich deßhalb kaum wundern, daß der

abergläubische Verdacht sich bei jedem Anlasse auf sie heftete,

daß man sie mied und ste auch des Umganges mit dem

Bösen für fähig hielt, — aber eben so wenig, daß es sie

desto mehr erbitterte, sie zum Hasse und zn dem Wunsche

reizte, das, was man ihnen zutraute, wirklich auch thun

zu können. Zeigt stch doch hier und da bei ihnen ein

fast unnatürlicher Widerwille sogar gegen Kinder, und

ist doch Rachsucht nicht selten das ausgesprochene Motiv
des sogenannten Verderbens und Verhexens. Außerdem

lagen ziemlich oft krankhafte Zustände, gestörtes Seelenleben,

eigentliche Geistesverwirrung zum Grunde, und zwar
so deutlich, daß sie auch dem Richter nicht entgingen.

Hallucinationen waren es offenbar, wenn eine Maria

Jacquod zu Schwarzenburg erzählt, vor 30 Jahren habe

eine Erscheinung und Versuchung des Teufels sie bei'm

Schweinehüten dermaßen erschreckt, daß ste bei'm Fliehen

ihre Schweine bergauf und bergab getrieben und immer

gemeint, es gehe in entgegengesetzter Richtung, bis einige

Hirten ihr den Weg gezeigt und ste heimbegleitet. Ein

') 17. Dez. 1614. 2) Z. zz. 9. Juni 1619. s) 2. Aug. 1609,

>) 12. Juli 1S83. Aehnlich die geständige Heze Eva Wuffli von

Biberstein: „Denne als sy vor 12 Jaren in den Bünden das

„Weich zogen, sig ira in Sinn gschossen, wie das tr Khind fich

„>ölt daheimen selbs erwürgt han; hab sy stch übel g'hept und

„heimlouffen wollen; sig ira ein Gespenst im Heimlouffen be-

„gägnet, und hiemit nit anders vermeint, dan sy fliege
„und man trage sy heim; und als sy heim khommen,

„habe sya ir Khind früsch u gsund funden, deß sy seer erfrôuwt."
11. März 1572.
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Snoße »on 12 ober 13 SaB^en, SDcicty. ©ctynpber oon

SJtünjingen, gißt atS erften Slnfaf feiner SetfüBtung an,
baf iBn Bei'm 3ufel)en einet hinrictytung ein ©ctyreden

unb ©raufen angefommen. *) Sarß. Stugjpurger oon

Sangnau, eine arge Sirne, gloußt jicty in golge ityrer

©ünben unb in tyalb wotynwifeiger Slufregung oom Söfen

»erfolgt, ber ityr bejtänbig gurufe, fie werbe itym boety

werben, unb ityr ben Umgang mit itym »orwerfe, beffen

fie jicty boety gar nietyt bewuft fei.2) — Stuf einen ©eifteS?

guftanb gleictyer Slrt beuten bie StuSjagen ber Sarbara

Srüwplter: „Sor etwaS Satyren, als jo wegen Slöbigfeit
„unb Serwirrung ityrer ©innen, weldjei fp nodj tyütigS

„SagS unberworffen, bannentyar jp manctyeS SJtaf nit wüf,
„waS jp madje," gu Sntertaden gefangen gefefjen, tyabe

ber böfe ©eijt, obwotyl umfonft, jie »erjuetyt, baSjelße audj

unlängjt »or bem untern Styore erneuert, ba fie gwar
gejagt, jie wolle itym folgen, aßer eS nietyt gettyan unb

nidjtS »on itym genommen, ©ie rebet nodj allerlei »er=

wirrteS 3eug bon SeufelSjpud in ityrem ©tüßfein unb

befennt, fid) gu Styorßerg gweimal oetgangen gu BaBen.3)
— Häufig geben bie Seffagten ityre öfonomtjctyen ober

tyäuSliityen Umjtänbe an ityrer Serjütyrung ©ctyulb: ber

Sinen tyat man HaB unb ©ut oergantet; bie Slnbere ift
ityrem Styemanne „oon fineS tieberlictyen unb unnüfeen

HuftyaltenS wägen" fortgelaufen; eine Sritte ift burety

auSgejtanbene grofe Slrmutty enblicty in folctyen SBiberwiften

gerattyen, „baf fie fetyier nit gwüft, WaS jp ttyun noety

anfaetyen follen;" eine Siette mufte in tiefem SJtängel

uttb Sümmetnif mit iBren Sinbern bent Settet nactygieBen

unb würbe oon iBrem SJtanne gefetytagen, wenn fie gu

0 29. SOtai 1628. 2) 12. 3uli 1611. 3) 21. 3to». 1629.
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Knabe von 12 oder 13 Jahren, Mich. Schnyder von

Münsingen, gibt als ersten Anlaß seiner Verführung an,
daß ihn bei'm Zusehen einer Hinrichtung ein Schrecken

und Grausen angekommen. Barb. Augspurger von

Langnau, eine arge Dirne, glcmbt fich in Folge ihrer
Sünden und in halb wahnwitziger Aufregung vom Bösen

verfolgt, der ihr beständig zurufe, sie werde ihm doch

werden, und ihr den Umgang mit ihm vorwerfe, dessen

sie sich doch gar nicht bewußt sei. — Auf einen Geisteszustand

gleicher Art deuten die Aussagen der Barbara

Brüwylter: „Vor etwas Jahren, als sy wegen Blödigkeit
„und Verwirrung ihrer Sinnen, welcher sy noch hütigs
„Tags underworffen, dannenhar fy manches Mal nit wüß,

„was sy mache," zu Jnterlacken gefangen gesessen, habe

der böse Geist, obwohl umsonst, sie versucht, dasselbe auch

unlängst vor dem untern Thore erneuert, da sie zwar
gesagt, ste wolle ihm folgen, aber es nicht gethan und

nichts von ihm genommen. Sie redet noch allerlei
verwirrtes Zeug von Teufelsspuck in ihrem Stüblcin und

bekennt, sich zu Thorberg zweimal vergangen zu haben.

— Häufig geben die Beklagten ihre ökonomischen oder

häuslichen Umstände an ihrer Verführnng Schuld: der

Einen hat man Hab und Gut vergantet; die Andere ist

ihrem Ehemanne „von fines liederlichen und unnützen

Hnßhaltens wägen" fortgelaufen; eine Dritte ist durch

ausgestandene große Armuth endlich in solchen Widerwillen

gerathen, „daß sie schier nit gwüßt, was fy thun noch

anfachen sollen;" eine Vierte mußte in tiefem Mangel
und Kümmerniß mit ihren Kindern dem Bettel nachziehen

und wurde von ihrem Manne geschlagen, wenn sie zu

>) 29. Mai 1623. 2) 12. Juli 1611. s) 21. Nov. 1629.
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wenig tyeimßrodjte — ober lebte fonft unter tyäuSlictyem

Sreug unb Ungemacty.*) ©ewif muften jotcBe Umjtättbe

gu einer moratijdjen Seprejjion jetyr oiel beitragen, wetetye

bte ©ebrüdten unb Sebrängten, benen fonft jeber aufere
unb fetbft innere Halt abging, ber Stnfectytung unb @etßft=

täufetyung auSfefete.

©ang ber gewötyntidjen Slnnatjtne guwiber war eS aud)

wirfliety taut unjern Siften nietyt ber SJtenjcty, jonbern ber

Serjuctyer, »on weldjem ber erfte ©etyritt ber StnnäBerung

gum Sünbnijje auSging. SS ijt unS fein Seijpiel Befannt,
wo 3euiattb iBn »on fidj auS gerufen obet gefuetyt gu

tyaben etflätt tyätte, unb nur ausnatymSweije wirb bie

©ctyulb ober Serantajjuttg auf anbere Serfonen gejdjoben.

3ufättig, beridjtet Slnna Stttterbad) »on Sauf ligen, jei jie

»ot bem SBajjerttyor gu Sotottyurn mit einer Sefannten,
Slfp ©tötti, gujammengetroffen, wetetye jie otyne Slngabe beS

©rttnbeS auf ben fotgenben Sog in'S Sudjtyolg eingetaben

Babe. Sort tyatten jie nietyt nur eine Sritte »orgefunben,

fonbern gleicty barauf jeien audj, wie bie ©tötti itynen an=

gefünbigt, brei jdjWarggefteibete SJtänner gu itynen gefommen,

wetetye batb »errattyen, wef ©eijteS jie jeien.2) Sbenjo

gujättig traf Stnna SJteper ab bem Söfeberg nod) ityrer

SluSfage eine Sladjbarin bei einem SJtanne fifeenb unb

©etb gätytenb, worauf biejer audj ityr jeine Slnträge

madjte.3) Spiet unb ba ijt wotyt audj »on Singug, Slitf=

munteruttg unb Stnpreifung ber ©üte beS Itnbefannten bie

Stebe. Ser 12—14jätyrige Seter Sagnter »on StuetireS

gibt »or, jein Sater t)abe ityn nacty einem Spotte getragen,

«) 22. 5Dtätj 1572. — 12. San. 1586. — 24. Suni 1601. —
7. ©eptembet 1648. — 28. ©eptemBet 1654. 2) 14, sSSlai 1577.

3) 10. San. 1586.
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wenig heimbrachte — oder lebte sonst unter häuslichem
Kreuz und Ungemach. Gewiß mußten solche Umstände

zu einer moralischen Depression sehr viel beitragen, welche

die Gedrückten und Bedrängten, denen sonst jeder äußere

und selbst innere Halt abging, der Anfechtung und
Selbsttäuschung aussetzte.

Ganz der gewöhnlichen Annahme zuwider war es auch

wirklich laut unsern Akten nicht der Mensch, sondern der

Versucher, von welchem der erste Schritt der Annäherung

znm Bündnisse ausging. Es ist uns kein Beispiel bekannt,

wo Jemand ihn von sich aus gerufen oder gesucht zu

haben erklärt hätte, und nur ausnahmsweise wird die

Schuld oder Veranlassung aus andere Personen geschoben.

Zufällig, berichtet Anna Lntterbach von Läußligen, sei ste

vor dem Wasserthor zu Solothurn mit einer Bekannten,

Elsy Stölli, zusammengetroffen, welche ste ohne Angabe des

Grundes auf den folgenden Tag in's Buchholz eingeladen

habe. Dort hätten sie nicht nur eine Dritte vorgefunden,

sondern gleich darauf seien auch, wie die Stölli ihnen

angekündigt, drei schwarzgekleidete Männer zn ihnen gekommen,

welche bald verrathen, weß Geistes ste feien. Ebenso

zufällig traf Anna Meyer ab dem Bötzberg nach ihrer

Aussage eine Nachbarin bei einem Manne sitzend und

Geld zählend, worauf dieser auch ihr seine Anträge

machte. 2) Hier und da ist wohl auch von Einzug,
Aufmunterung und Anpreisung der Güte des Unbekannten die

Rede. Der 12—14jährige Peter Vagnier von Rueyres

gibt vor, sein Vater habe ihn nach einem Holze getragen,

') 22. März 1572. — 12. Jan. 1586. — 24. Juni 1601. —
7. September 1648. — 28. September 1654. 2) 14. Mai 1577.

s) 1«. Jan. 1586.
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wo ber Seufel iBn auf ber linfen Stdjjel gegeictynet; —
allein jeine Sieben tauten jo tyirnoerbrannt, baf man iBn

auf baS ©utaetyten ber SBeotogen naity Seaumont in
©ewatyrfam jctyidte.l) Su ber Siegel jeboety erjctyeint ber

SerfüBrer ptöijticty unb unoorßereitet, bei Sag unb ßei

Stactyt, an ben »erjcßiebenften Orten, in gelb unb SBalb,

an ©legen unb SBegen, in ©arten unb SBotjnungen,

felbft im ©efängniffe; er fctyeut jidj nietyt einmal oor ber

Deffenttictyfett; auf bet »ielbegangenen Stüde gu Untetfeen

wagt et fidj fogat an Setena SBpf »on Saujanne unb

finbet geneigte Slufnatyme. 2J Stictyt minber »erfetyieben ift
bie ©eftatt unb Sitt jeineS StujttetenS; batb natyt er fiety

atS fdjWarger Söget, Stfter, Hunb ober Sofee, meiftenS
aßer in SJtenjctyengeftalt, unb gwat bei gtauen geroötynlicty

in berjenigen eineS tyüßjctyen SJtanneS; nur einmal wirb er
atS „gaiii^ tyaräctyt (tyaarig) rait einem fjäfigen Sart"
befdjrießen, unb einem fetyr »erfommenen unb burctytrieBenen

©ußjefte natyt er jicty atS teictytferttge SBeiBSperfon. Slucty

ber oßltgate Sßferbe=, Dctyjen=, ©eifs ober SodSfuf fetylt

in ben Srgätytungen feineSwegS; jogar ben einer ©anS

will man on itym Bemerft tyaBen; audj baf er nur an
einem gufe einen ©djuty getyabt, ber anbere jei gewejen

„glpd) einem Stoppenfrewet." SOtetyrere grauen tyietten iBn

— ßebeutjam genug — für ityren Styemamt; ja jefßft atS

Sttget wufte er jicty mitunter gu »erftellen. ©eine Stets

bung war jrütyer »ortyercjctyenb jdjwatg, guweilen Blau,

rott), grau, ober fetywarger Stod mit gehauenen (gejctyti|ten)

Hojen; jeit 1600 fctyeint baS ©rüne — »ietleidjt beS

StrfenifS wegen — Spof: unb SJtobefarbe geworben gu jein.

') 21. Suni 1613. — Son». St r dj i B. g. IV. fof. 650.

2) 7. SJtätj 1592.
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wo der Teufel ihn auf der linken Achsel gezeichnet; —
allein seine Rcden lauten so hirnverbrannt, daß man ihn
auf das Gutachten der Theologen nach Beaumont in
Gewahrsam schickte. ^) In der Regel jedoch erscheint der

Verführer plötzlich und unvorbereitet, bei Tag und bei

Nacht, an den verschiedensten Orten, in Feld und Wald,
an Stegen und Wegen, in Gärten und Wohnungen,
selbst im Gefängnisse; er scheut sich nicht einmal vor der

Oeffentlichkeit; auf der vielbegangenen Brücke zu Unterseen

wagt er stch sogar an Verena Wyß von Lausanne und

findet geneigte Aufnahme. ^) Nicht minder verschieden ist
die Gestalt und Art seines Auftretens; bald naht er sich

als schwarzer Vogel, Elster, Hund oder Katze, meistens

aber in Menschengestalt, und zwar bei Frauen gewöhnlich
in derjenigen eines hübschen Mannes; nur einmal wird er

als „gantz harächt (haarig) mit einem hcißigen Bart"
beschrieben, und einem sehr verkommenen und durchtriebenen

Subjekte naht er sich als leichtfertige Weibsperson. Auch
der obligate Pferde-, Ochsen-, Geiß- oder Bocksfuß fehlt
in den Erzählungen keineswegs; sogar den einer Gans

will man an ihm bemerkt haben; auch daß er nur an
einem Fuße einen Schuh gehabt, der andere sei gewesen

„glych einem Rappenkrewel." Mehrere Frauen hielten ihn
— bedeutsam genug — für ihren Ehemann; ja selbst als

Engel wnßte er sich mitunter zu verstellen. Seine
Kleidung war früher vorherrschend schwarz, zuweilen blau,
roth, grau, oder schwarzer Rock mit zerhauenen (geschlitzten)

Hosen; seit 1600 scheint das Grüne — vielleicht des

Arseniks wegen — Hof- und Modefarbe geworden zu sein.

>) 21. Juni 1613. — C onv. Archiv. F. IV. fol. 650.

2) 7. März 1592.
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Stictyt immer fütyrte er fiety Bei jeinem watyren Stamen ein;
er nennt fiety gwar tyier unb ba ungefctyeut „ber Söje,
Seufel, Seelgeßuß, Suctfer ober in ominöjer SntfteHung

„Subifitj;" aflein metyr fctyeint baS Sucognito unb bie

Slnnatyme falfctyer Stamen *) jeinem SBarafter unb Rwede

entfproctyen gu BaBen. UebrigenS »erftanb er nietyt nur
unoermutBet gu fomraen unb plöfettity gu »erjdjwinben,

jonbern audj jicty gu oeroielfä'ttigen, breis unb »terfadj

aufgutreten, eS fei benn, baf er in folctyen gälten oon

ityra ätynlictyen bienjtßaren ©elftem Begleitet worben wäre.

Sereingelt ift bie Semerfuug, er l)abe Bei'm Sieben bie

SBorte faum auSfpreeßett mögen.
Sie Hauptjaitye inbef, auj bte es iBm anfam, war

nacty ben übereinjtimmenben uttb jtereotppen ©eftänbnijjen
bie SerfüBrung gum Slßfatt, gum SettjetSßuttbe unb

SeufetSbienjte. SJtan tyat biefen Sunb mit bem ©atan jetyr

rießtig atS baS ©egenftüd, bie Umfetyrung, bie burdjge=

fütyrte teuftijctye Sarobie beS etyrifttidjen Sattj= unb @naben=

BunbeS ßegetetynet; ber SaratletiSmuS läft jid) wirf (iety bis
in'S Singetne nactyweijen. SaS Speytnwefen war jeboety

Bei unS gegen anberwärtS weit weniger auSgeßitbet; eS

mactyt jicty SttteS oiet einjadjer unb oon bem gangen Slpparate

näctytlictyer geiertidjfeiten, ttyeatralifctyer Seremonien, ©rauen
ober StBjetyeu erregenber Hanblungen, wie eS genjbtyitticty

in ben ©cßilberungen oorfommt, ijt faum irgenbwo bte

Stebe. SllS Hauptmittel ber Sertodung bient baS Ser=

jprectyen »on Hülfe an ©etb ober Statyrung, bie SluSfidjt
auf SteictytBum, Ueberjtuf unb trbtjdjeS ©tüd, gang bem

SifbungSftanbe unb ben SBünjdjen ber ärmern unb materiell

i) 3. 23. §onS, .fjänSIi, §onS Seng ober Seug, SeanäBala,
§ütfeß»2Jtattin, ©imeon, SuttuS, Stoßet, 3toBin, 3temoniuSu.f. to.
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Nicht immer führte er sich bei seinem wahren Namen ein;
er nennt sich zwar hier und da ungescheut „der Böse,

Teufel, Beelzebub, Lucifer oder in ominöser Entstellung
„Ludifitzz" allein mehr scheint das Incognito und die

Annahme falscher Namen ^ feinem Charakter und Zwecke

entsprochen zn haben. Uebrigens verstand er nicht nur
unvermuthet zu kommen und plötzlich zu verschwinden,

sondern auch sich zu vervielfältigen, drei- und vierfach

aufzutreten, es fei denn, daß er in solchen Fällen von

ihm ähnlichen dienstbaren Geistern begleitet worden wäre.

Vereinzelt ist die Bemerkung, er habe bei'm Reden die

Worte kaum aussprechen mögen.
Die Hauptsache indeß, auf die es ihm ankam, war

nach den übereinstimmenden und stereotypen Geständnissen
die Verführung zum Abfall, zum Teufelsbunde und

Teufelsdienste. Man hat diesen Bund mit dem Satan sehr

richtig als das Gegenstück, die Umkehrung, die durchgeführte

teuflische Parodie des christlichen Tauf- und Gnadenbundes

bezeichnet; der Parallelismus läßt sich wirklich bis
in's Einzelne nachweisen. Das Hexenwesen war jedoch
bei uns gegen anderwärts weit weniger ausgebildet; es

macht sich Alles viel einfacher und von dem ganzen Apparate
nächtlicher Feierlichkeiten, theatralischer Ceremonien, Grauen
oder Abscheu erregender Handlungen, wie es gewöhnlich
in den Schilderungen vorkommt, ist kaum irgendwo die

Rede. Als Hauptmittel der Verlockung dient das

Versprechen von Hülfe an Geld oder Nahrung, die Aussicht

auf Reichthum, Ueberfluß und irdisches Glück, ganz dem

Bildungsstande und den Wünschen der ärmern und materiell

l) Z. B. Hans, Hänsli, Hans Leng «der Leug, Jean Wala,
Hûrsch-Martin, Simeon, Julius, Robet, Robin, Remonius u.s. w.
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gericBteten SolfSftaffe gemäf; ber oerfappte geinb fünbigt
fiety afS irbij(tyer Srtöfer an unb oerBeift fie allerlei gu

leBren, waS iBnen gum 3Sorttyeil ober gur Sefriebigung
ityrer ©elüfte bienen werbe. „SS jei ein gar ließer unb

guter SJtann, ertyält eine gragenbe »on Singeweityten gur

Slntwort, er tyaße iBnen in ber ttyeuern 3eit getyoffen unb
wetbe aucty jie reiety maetyen, wenn fie fiety itym ergeße." x)

Ser SJtaria ©feiner »on Slffoltein i. S. ftettt et »or, er

wotte ttyr an ©etb unb Stnberem nie SJtängel faffen, wo=

fern fie nidjt meBr Bete unb fidj iBm »erpftidjte.2) Sinem

Stuff Seretyten »on ber Senf Bietet er fid» gur Hülffeiftung
Bei'm H°l#gett an, unb alS biefer ertoiebert, er fönne

itym nietyt ©peife geßen, ertyält er Slnweijung, wie man
eS anfangen muffe, um »iet SJtilcty gu ßefommen; baS

SJtittet war fetyr einfadj: er follte nur in beS Sojen Stamen

einen Stiemen melfen, — waS er aud) gweimal gettyan gu

tyaBen BeBauptet.3) StwaS meBr an gauft unb 3Jteptyt=

ftoptyelcS erinnert eS, wenn Sucifer einem Stnbern oer=

fprietyt, ityn gu letyren, wie er alle Singe unter bem Himmel
erfennen möge. 4) Stictyt immer gelang bem Serjuctyer jeine

SIBjidjt Bei'm erjten SJtale; eine Slnrufung ©otteS ober

Styrijti madjte ityn gwar BiSweiten oetjdjwinben, in anbeut

gälten bagegen tyotte jie feine SBitfung ; am Seften wutbe

man jeinet toS butety entfetyiebene Slßmeijung feinet Stn=

träge; Stnno ©pfiger g. S. erflärte iBm runb tyerauS,

Wenn jie fetyon wenig tyaße, jo tyaße fie boety genug; unb
ein anbermal ßefam er bie untyöftictye Slntwort, „fie BaBe

mit bem SBuft nidjtS gu fctyajfen."5) Slttein fetbft im

Sntweictyen rädjte er jidj wotyl etwa nod) butdj ©ctyläge

0 19. Suti 1588. 23 4. SJtai 1610. 3) U. 3^1. 1611.

i) 27. Slptit 1593. s) 8. Suli 1652. - 7. ©ept. 1648.
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gerichteten Volksklasfe gemäß; der verkappte Feind kündigt
sich als irdischer Erlöser an und verheißt sie allerlei zu

lehren, was ihnen zum Vortheil oder zur Befriedigung
ihrer Gelüste dienen werde. „Es sei ein gar lieber und

guter Mann, erhält eine Fragende von Eingeweihten zur

Antwort, er habe ihnen in der theuern Zeit geholfen und
werde auch sie reich machen, wenn ste sich ihm ergebe."

Der Maria Steiner von Afföltern i. E. stellt er vor, er

wolle ihr an Geld und Anderem nie Mangel lassen, wofern

sie nicht mehr bete und sich ihm verpflichte. Einem

Ruff Berchten von der Lenk bietet er stch zur Hülfleistung
bei'm Holzsägen an, und als dieser erwiedert, er könne

ihm nicht Speise geben, erhält er Anweisung, wie man
es anfangen müsse, um viel Milch zu bekommen; das

Mittel war sehr einfach: er sollte nur in des Bösen Namen

einen Riemen melken, — was er auch zweimal gethan zu

haben behauptet. Etwas mehr an Faust und Mephi-
stophelcs erinnert es, wenn Lucifer einem Andern
verspricht, ihn zu lehren, wie er alle Dinge unter dem Himmel
erkennen möge. Nicht immer gelang dem Versucher seine

Absicht bei'm ersten Male; eine Anrufung Gottes oder

Christi machte ihn zwar bisweilen verschwinden, in andern

Fällen dagegen hatte sie keine Wirkung; am Besten wurde

man seiner los durch entschiedene Abweisung seiner

Anträge; Anna Gysiger z. B. erklärte ihm rund heraus,

wenn ste fchon wenig habe, so habe sie doch genug; und

ein andermal bekam er die unhöfliche Antwort, „ste habe

mit dem Wust nichts zu schaffen." Allein selbst im

Entweichen rächte er sich wohl etwa noch durch Schläge

l) 19. Juli 1588. 2) 4. Mai 1S1«. S) 11. Juli 1611.

5) 27. April 1593. s) 8. Juli 1652. - 7. Sept. 1618.
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unb Serwunbungen, ober eilte benen nacty, bte ityr Heil
in ber gludjt fuctyten. Uebertyaupt pflegte er jeine Ser=

fuctye, wenn er Sewanben auf'S Sorn gefaft — unb eS

waren bief oermuttylicty eBen bie fctywäctyern Staturen —
Bäuftg gu erneuern, BiS man iBm enbttcty ©etyör gaß unb
jicty gut Singetyung beS SünbnijfeS Bereben tief.

StyeitS gur Infodung ttyeilS alS Sefräjtigung beS

gefety(offenen SertrageS ertyielten bie ©eworbenen faft auS=

natymSloS eine (Babe in ©etb; es war gleidjjara baS

Hanbgelb; »ietteictjt lag aucty bie Sbee beS StyepjanbeS

gum ©runbe, welctyeS gwifctyen Serloßten gegeßen unb

genommen rectyttidj ßinbenbe Sraft Balte- Ser Setrag
beSfelben »arttrte nacty ben Slngaben ber Smpfänger »iel=

fadj, »on wenigen Sa|en biS gu fteben Sronen in ©olb;
Sinige meinen fogar gange Haube unb Hüte ootl ©elb
empfangen gu tyaben. Set nactytyeriger Sefictytigung gum
©eßratteße ergeigte eS fid) jebod) alS eitel Srug unb

Stettbwerf; eS Batte fidj in »ötlig werttyloje Singe wie
Sictyen= ober SuctyenlauB, gicBtennabetn, ©preu, Stofmijt
u. bergt, »erwanbelt; työctyftenS Betytelt man ein paar
Sreuger ober Sfennige in Hänben. Sonnte eS aud) anberS

jein, ba ber Seujet ja befanntlicty »on Haufe ein arger
©djalf unb Sügner ijt. SBaS Batf eS, baf man bei

fpäterer Segegnung eS iBm »orwatf, baf eine »on itym
Slngefütyrte ityn weiblicty auSfdjirapjte: „Su Bift ein

„©djeltn, Sieß, Serfütyrer, Sugner; tyaß »ermeint, bu

„Bätteft mir ©ätlt gäßen; jo finb eS nur allein ©prüwer
„g'fin." *) ©enommen l)atte man eS bod) nun einmal,
unb eS ijt etn pjpctyotogijdj raerfwürbiger SBiberfprud), bof
bte SBenigjten laut iBren ©eftänbniffen fid) burd) ©djaben

x) 6. Sej. 1571.
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und Verwundungen, oder eilte denen nach, die ihr Heil
in der Flucht suchten. Ueberhaupt Pflegte er seine

Versuche, wenn er Jemanden auf's Korn gefaßt — und es

waren dieß vermuthlich eben die schwächern Naturen —
häufig zu erneuern, bis man ihm endlich Gehör gab und
stch zur Eingehung des Bündnisses bereden ließ.

Theils zur Anlockung, theils als Bekräftigung des

geschlossenen Vertrages erhielten die Geworbenen fast
ausnahmslos eine Gabe in Geld; es war gleichsam das

Handgeld; vielleicht lag auch die Idee des Ehepfandes

zum Grunde, welches zwischen Verlobten gegeben und

genommen rechtlich bindende Kraft hatte. Der Betrag
desselben variirte nach den Angaben der Empfänger
vielfach, von wenigen Batzen bis zu sieben Kronen in Gold;
Einige meinen sogar ganze Hände und Hüte voll Geld

empfangen zu haben. Bei nachheriger Besichtigung zum
Gebrauche erzeigte es sich jedoch als eitel Trug und

Blendwerk; es hatte sich in völlig werthlosc Dinge wie

Eichen- oder Buchenlaub, Fichtennadeln, Spreu, Roßmist
u. dergl. verwandelt; höchstens behielt man ein paar
Kreuzer oder Pfennige in Händen. Konnte es auch anders

fein, da der Teufel ja bekanntlich von Hause ein arger
Schalk und Lügner ist. Was half es, daß man bei

späterer Begegnung es ihm vorwarf, daß eine von ihm
Angeführte ihn weidlich ausschimpfte: „Du bist ein

„Schelm, Dieb, Verführer, Lugner; hab vermeint, du

„hättest mir Gällt gäben; so sind es nur allein Sprüwer
„g'sin." Genommen hatte man es doch nun einmal,
nnd es ist ein psychologisch merkwürdiger Widerspruch, daß
die Wenigsten laut ihren Geständnissen sich durch Schaden

') 6. Dez. 1571.
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bie Slugen öffnen unb fiety gegen neue Sorfpiegetungen beS

geinbeS wornen liefen. Sluferbem fpielte berfelbe bei ben

Serfonen beS anbern ©ejitytectytS burcBgängig bie Stolle beS

SiebBaßerS unb natym atS folctyer ityre ©unjtßegeugungen

meift mit Srfotg in Stnfprud), obwotyl feine nictytmenfdjlictye

Statur jidj balb bemerfbar maetyte. — SllS @ictyerungS=

mittet gegen SBieberabfotl follte itym »orgüglicty baS foge=

nannte fatanijctye Reidjen bienen, bejfen in ben Srooeffen

fo tyäufig Srwätynung gejctyietyt. SJtan gtaubte eS in ge=

wiffen Sontufionen unb muttetraaläBnlidjen gteden gu

entbeden, wenn biefe fiety bei bet ©onbirung alS blutloS
unb unempfinbtiety ergaben. Stictyt atte §ej;en unb Spesen:

meifter waren freifiety bamit betyaftet, fonbern nacty Berr=

jetyenber SJteinung oorgugSweije nur biejenigen, wetetyen ber

SJteifter nidjt reetyt traute uttb welctye er batyer atS jein

Sigenttyum gu ßegeiitynen jür nöttyig eradjtete. Sr ttyat eS,

wie bie ©egeietyneten jetßft Beridjten, gewötynlicty burety einen

©riff mit ber Spanb ober einen ©etytag mit ber Staue,
Balb an ben güfen, ©cBenfetn, Hüften ober ©cljuttern,
Balb am Haupte, an ber SBange unb anbern Stjeilen beS

SörperS. Stn einer ©efangenen fanb man niityt weniger
alS brei folctyer SJterfmalel) unb noety im ©efängniffe,
»erfietyert HanS ©toder »on Stpfen, tyaße ber Böfe ©eift
ityn »on aufen burety'S Socty am DBre berütyrt, oermuttytiety

um itym baS 3eictyen gu geben; baSfelbe jei inbef wieber

oergangen.2) Son einem förmtietyen HutbigungS= ober

SlufnatymSaft oerneBmen wir burtty unfere Siften nidjt baS

SJtinbejte, auf er baf Siner bem SJteifter bie güfe füjfett

mufte.3) Ser Sertrag lautete gang unbeftimmt unb

allgemein, itym in Sltlem ©eBorfam gu leiften uttb iBm

i) 23. ©ept. 1654. 2) 16. sßtai 1610. 3) 10. SOtai 1602.

— 174 —

die Augen öffnen und stch gegen neue Vorspiegelungen des

Feindes warnen ließen. Außerdem spielte derselbe bei den

Personen des andern Geschlechts durchgängig die Rolle des

Liebhabers und nahm als solcher ihre Gunstbezeugungen

meist mit Erfolg in Anspruch, obwohl seine nichtmenschliche

Natur sich bald bemerkbar machte. — Als Sicherungsmittel

gegen Wiederabfall follte ihm vorzüglich das
sogenannte satanische Zeichen dienen, dessen in den Prozessen

so häufig Erwähnung geschieht. Man glaubte es in
gewissen Contusionen und muttermalähnlichen Flecken zu

entdecken, wenn diese sich bei der Sondirung als blutlos
und unempfindlich ergaben. Nicht alle Hexen und Hexenmeister

waren freilich damit behaftet, sondern nach

herrschender Meinung vorzugsweise nur diejenigen, welchen der

Meister nicht recht traute und welche er daher als sein

Eigenthum zu bezeichnen für nöthig erachtete. Er that es,
wie die Gezeichneten selbst berichten, gewöhnlich dnrch einen

Griff mit der Hand oder einen Schlag mit der Klaue,
bald an den Füßen, Schenkeln, Hüften oder Schultern,
bald am Haupte, an der Wange und andern Theilen des

Körpers. An einer Gefangenen fand man nicht weniger
als drei solcher Merkmales und noch im Gefängnisse,

versichert Hans Stocker von Ryken, habe der böse Geist

ihn von außen durch's Loch am Ohre berührt, vermuthlich

nm ihm das Zeichen zu geben; dasselbe fei indeß wieder

vergangen. Von einem förmlichen Huldigungs- oder

Aufnahmsakt vernehmen wir durch unsere Akten nicht das

Mindeste, außer daß Einer dem Meister die Füße küssen

mußte. 2) Der Vertrag lautete ganz unbestimmt und

allgemein, ihm in Allem Gehorsam zu leisten und ihm

>) 23, Sept. 1654. 2) IS. Mai 1610. S) 1«. Mai 1602.
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angugetyören im Seben unb Sobe. Sie jiemtiety mobeme

Sorjteflung »on einem fctyrijtticBen, mit bem eigenen Stute
untergeietyneten Sontrafte ftnbet in unjern Sitten nietyt ben

geringsten SlntyaltSpunft; ben SJteijten wäre wotyt baS

©etyreißen überall gu fetywer geworben ; nur ein jrember
SBajenmeijter gejtetyt, bof er bem Söfen, wie eS fctyeint

auS jreiem Stntriebe, eine mit jeinem Stute gejetyriebene

Serpflidjtung an ein gewiffeS Drt tyingetegt tyaße: „Sr
„grüfe Sttfejfer jepn H^reit unb ergab jid) im nacty ber

„mit jeinem Siener geBattenen Slbreb; Wette ime aud) nit
„abftan."1) SBie »iel gurüdtyaltenber unb oorftctytiger jene

SJtärg. ©cBiferli »on SBorbtattjen, bte jicty barauf berief,
fte t)abe bem Seufel nur ben Keinen ginger ityrer linfen
Hanb»erfproetyett; ben fönne er nacty ityrem Sobe netymen;2)
©ctyabe nur, baf bie gute grau baS ©prietywort nidjt
fannte, wie eS getye, wenn man bera Seufel ben fleinen

ginger lafje. ©ar jdj'lau unb fietyer meinte gewif audj
ein Stnberer gu »erfatyren, ber jidj itym nur für gwei Satyre

ergoß; leibet war ber ©atan btefmat nodj fdjtauer; benn

wenige SBoctyen »or Slbtauj ber griff, eben „ba baS RH
uff iefe Sftngften uS fpn würbe," jaf ber SJtann aud)

jctyon gefangen unb wartete auf jein Urttyeil, wetdjeS Bei

jeinen Befannten wtrftictyen Serbrectyen unb argen ©treietyen

nietyt gweifettyaft fein fonnte.3)

Ser ©eBorjam aber, welctyen ber „böfe geinb" »on
jeinen Untergebenen »erlangte, war, toie eS jicty nietyt

anberS erwarten fäft, nur auf Uebet unb Untyeil ge=

rietytet; jie jottten überBaupt mögtictyft »iet SöjeS unb

nut SöjeS ttyun, atlenttyalben «Sctyaben antietyten, furg

») 9. Suni 1619. 2) 17. aug. 1648. 3) 28. Slptil 1592.
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anzugehören im Leben und Tode. Die ziemlich moderne

Vorstellung von einem schriftlichen, mit dem eigenen Blute
unterzeichneten Contratte findet in unfern Akten nicht den

geringsten Anhaltspunkt; den Meisten wäre wohl das

Schreiben überall zu schwer geworden; nur ein fremder

Wasenmeister gesteht, daß er dem Bösen, wie es scheint

aus freiem Antriebe, eine mit feinem Blute geschriebene

Verpflichtung an ein gewisses Ort hingelegt habe: „Er
„grüße Lutzifer seyn Herren und ergäb stch im nach der

„mit seinem Diener gehaltenen Abred; Wells ime auch nit
„abstan."!) Wie viel zurückhaltender und vorsichtiger jene

Marg. Schiferli von Worblaufen, die stch darauf berief,
ste habe dem Teufel nur den kleinen Finger ihrer linken

Hand versprochen ; den könne er nach ihrem Tode nehmen;

Schade nur, daß die gute Frau das Sprichwort nicht

kannte, wie es gehe, wenn man dem Teufel den kleinen

Finger lasse. Gar schlau und sicher meinte gewiß auch

ein Anderer zu verfahren, der sich ihm nur sür zwei Jahre
ergab; leider war der Satan dießmal noch schlauer; denn

wenige Wochen vor Ablauf der Frist, eben „da das Ztl
uff jetz Pfingsten us syn wurde," saß der Mann auch

schon gefangen und wartete auf sein Urtheil, welches bei

seinen bekannten wirklichen Verbrechen und argen Streichen
nicht zweifelhaft sein konnte.

Der Gehorsam aber, welchen der „böse Feind" von
seinen Untergebenen verlangle, war, wie es sich nicht
anders erwarten läßt, nur auf Uebel und Unheil
gerichtet; sie sollten überhaupt möglichst viel Böses und

nur Böses thun, allenthalben Schaden anrichten, kurz

') 9. Juni 1619. 2) 17, Aug, 1643. Z) 23, April 1S92.
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wie eS einmal auSbrüdlidj tyeift, „atte SBelt oerberßen."*)
SnSßejonbere würben fie oerpflictytet, „Seute unb ©ut,"
SJtenfctyen unb Siety gu Bejctyäbtgen, franf gu maetyen unb
um'S Seßen gu Bringen, unb gwar entWeber burety BlofeS

SerüBren ober burety Serfegnen mit SBorten, meift jeboety

burety materielle SJtittel, wie Suloer, ©alße, Sräuter,
©aamen, SBurgetn, Stabefn, ©teden it. j. w., wetetye jie
ttyeilS bireft, ttyeilS inbireft »on ityrem SJteifter ertyalten gu

tyaBen Begeugen. SS ijt fetyr auffattenb, baf man faum

je baran baetyte, bieje Singe einer nätyern Unterfuctyung

gu -unterwerfen, objetyon fie mancBmat nadj Stnmeifung ber

Snqutjiten gar woBt aufguftnben gewefen wären;2) fo

wenig famen bie Stebenuraftänbe in Setradjt, wo einmaf
bie Spanptfadje burety baS ©etßftgeftänbnif conftatirt war.
Sie fetywarge ober grüne ©atbe, fowie baS Sraut bienten

gum Seftreictyen fowotyl oon SJtenfctyen unb Styieren, atS

oon ©erättyen, g?ferbegefctyirren, Sefjetn, Speitfctyert unb

bergl. m. Ser ebenfaUS jetywarge Baame wirb metyrmatS
alS garnjaameit begeietynet unb follte in bie SBiefen,

SBeiben, SBätber unb an ben SBeg gum Serberben beS

SietyS geftreut ober aucty unter baS gutter gemengt werben;
bie SlbnaBme beffelben mufte „im Stamen ber SBelt, im

„Stamen ber ©ünbe, im Stamen beS Sojen" gejctyetyen.3)

SaS, nad) einer StngaBe oon „©olbjdjwamm" (gtiegen=
jetywaram?) tyerrütyrenbe ^uloer würbe Balb in gteictyer

SBeije angewenbet, Batb wie bie gejctyaßte SBurgel mit ber

©peije eingegeben. Ser ©ebraudj beS ©tedenS unb ber

i) Serpör »om 26. Suli 1594 in einem StpuimBudjc
»on Stibau, auS toelcpem §r. Sft- fallet mit gef. einige
SluSjüge mitgetpeilt pat, baS jebod) feitpet »etfdjtounben ift.
2) 3. S. 22. 3uni 1586. — 14. Sunt 1595. 3) 1. SJtai 1593;
»etgf. 14. Oft. 1608.
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wie es einmal ausdrücklich heißt, „alle Welt verderben." ^)

Insbesondere wurden sie verpflichtet, „Leute und Gut,"
Menschen und Vieh zu beschädigen, krank zu machen und

um's Leben zu bringen, und zwar entweder durch bloßes

Berühren oder durch Versegnen mit Worten, meist jedoch

durch materielle Mittel, wie Pulver, Salbe, Kräuter,
Saamen, Wurzeln, Nadeln, Stecken u. f. w., welche ste

theils direkt, theils indirekt von ihrem Meister erhalten zn

haben bezeugen. Es ist sehr auffallend, daß man kaum

je daran dachte, diese Dinge einer nähern Untersuchung

zu «nterwerfen, obschon sie manchmal nach Anweisung der

Jnquisiten gar wohl aufzufinden gewesen wären; ^) so

wenig kamen die Nebenumstände in Betracht, wo einmal
die Hauptsache durch das Selbstgeständniß constatirt war.
Die schwarze oder grüne Salbe, sowie das Kraut dienten

zum Bestreichen sowohl von Menschen und Thieren, als

von Gerathen, Pferdegeschirren, Kesseln, Peitschen und

dergl. m. Der ebenfalls schwarze Saame wird mehrmals
als Farnsaamen bezeichnet und follte in die Wiesen,

Weiden, Wälder und an den Weg zum Verderben des

Viehs gestreut oder auch unter das Futter gemengt werden;
die Abnahme desselben mußte „im Namen der Welt, im

„Namen der Sünde, im Namen des Bösen" geschehen. 2)

Das, nach einer Angabe von „Goldschwamm"
(Fliegenschwamm?) herrührende Pulver wurde bald in gleicher

Weise angewendet, bald wie die geschabte Wurzel mit der

Speise eingegeben. Der Gebrauch des Steckens und der

>) Verhör vom 26. Juli 1594 in einem Thurmbuchc
von Nidau, aus welchem Hr. Pfr. Haller mir gef. einige
Auszüge mitgetheilt hat, das jedoch seither verschwunden ist.

2) Z. B. 22. Juni 1586. — 14. Juni 1595. s) 1. Mai 1593;
vergl. 14. Okt. 1608.
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Stabet erflärt fid) oon felbft. SBirftiety fommen in ben

UnterfucBungSaftten eine SJtenge llebelttyaten gur ©praitye,
bereu bie Slngeflagten fiety fctyulbig befennen, unb wir
muffen unS auf biejenigen ßefdjränfen, weldje burd) Strt,
©röfe ober Umftänbe beS gejtifteten ©djabenS jidj auS?

geidjnen, wobei wir natürlidj foldje ©ejtänbnijfe gang aufer
Sldjt laffen, bie burety fpätere RuxMnat)me ityre Srajt
»erloren. ©teiety ira erften ootljtänbig biS gum SobeS*

urttyeile burctygefütyrten Srogejfe, beffen unjere H«uptquet(e

erwätynt, geigt Satty. Styriflen »on Ugenftorf an, fie tyaße

auf Slnreigung beS ©atanS ityrem SJtanne „gefüctytet" unb

Sutoer barauf geftreut, wooon er geflorBen; aucty BflBe

jie iBren ©etywiegerfoBn für eine Reit lang feiner Sräfte
Beraubt. *) — Son einer Speie gu Spf oernimrat man,
wie fie nietyt nur meBrere Sferbe burety ©ctylagen rait einer

gejatbten Stuttye tatym gemadjt, jonbern aucty ettictyen Ser*
Jonen gifetye mit gefctyabter SBurgel gu effen gegeßen unb

burety ätyttticty gußereitete Slepfef einer StactyßarSfrau jararat
ityren Sittbern nacty bem SeBen getraetytet; gu ityrem ©lüde
tyatten jie biefelben in'S geuer geworfen.2) — Sine um
bie ©tabt tyerumoagirenbe SBeibSperfon oon Saufanne
nennt einen SBebergejetten gu SBabern, ben jie wegen

©etyeltworten rait ityrem ©teden gum Srüppel gejetytagen;

jie begeietynet gubem eine SJtütyte im ©ulgenbadj unb gwei

Sauerntyäujer gu SBabern unb Sönig, in Weidjen fie atS

Sergettung für gu geringes Sllmofen unb erjatyrene Sro*
tyung bie Sütye ttyeilS »on ber SJtilcty gebraetyt, tBeitS ge»:

tobtet Babe.3) — Staety StuSjage ber Staubine be Settes

etyampS etfranfte Sunfer Stubolf »on Sigerg an tem SBeine,

ben jie itym mit Sutoer gemtfdjt gujctyidte; er genaS jeboety

6. Sej. 1571. 2) 27. San. 1584. 3) 3. Sfptit 1586.
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Nadel erklärt stch von selbst. Wirklich kommen in den

Untersuchungsaktten eine Menge Uebelthaten zur Sprache,
deren die Angeklagten sich schuldig bekennen, und wir
müssen uns auf diejenigen beschränken, welche durch Art,
Größe oder Umstände des gestifteten Schadens sich

auszeichnen, wobei wir natürlich solche Geständnisse ganz außer

Acht lassen, die durch spätere Zurücknahme ihre Kraft
verloren. Gleich im ersten vollständig bis zum
Todesurtheile durchgeführten Prozesse, dessen unsere Hauptquelle

erwähnt, zeigt Kath. Christen von Utzenstorf an, sie habe

auf Anreizung des Satans ihrem Manne „geküchlet" und

Pulver darauf gestreut, wovon er gestorben; auch habe

sie ihren Schwiegersohn für eine Zeit lang seiner Kräste
beraubt. 2) — Von einer Hexe zu Lyß vernimmt man,
wie ste nicht nur mehrere Pserde durch Schlagen mit einer

gesalbten Ruthe lahm gemacht, sondern auch etlichen
Personen Fische mit geschabter Wurzel zu effen gegeben und

durch ähnlich zubereitete Aepfel einer Nachbarsfrau sammt

ihren Kindern nach dem Leben getrachtet; zu ihrem Glücke

hätten ste dieselben in's Feuer geworfen. — Eine um
die Stadt hermnvagirende Weibsperson von Lausanne
nennt einen Webergesellen zu Wabern, den ste wegen

Scheltworten mit ihrem Stecken zum Krüppel geschlagen;

ste bezeichnet zudem eine Mühle im Sulgenbach und zwei

Bauernhäuser zu Wabern und Köniz, in welchen sie als

Vergeltung für zu geringes Almofen und erfahrene Drohung

die Kühe theils von der Milch gebracht, theils
getödtet habe. 2) — Nach Aussage der Claudine de Belle-

champs erkrankte Junker Rudolf von Ligerz an dem Weine,
den ste ihm mit Pulver gemischt zuschickte; er genas jedoch

6. Dez. 1571. 2) 27. Jan. 1581. s) 3. April 1536.
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wieber, alS fie iBn in ityren Setler fütyrte unb itym oon

ityrem Srote unb SBetne gu geuiefen gaß; 3unfet HattS

bagegen unb feine grau feien »on bem Suloet geftorben.1)

— Surcty baSfelbe SJtittet räctyte fiety 3afob SBpntfer an
einem Snaben gu StapperSwpt, ber itym ben »ertyeifetten

SoBn für ein getyeitteS Sein oorenttyalten, unb an einem

„SJteitti" gu Sactyen, weit eS itym ©atg in'S Sette geftteut

tyätte;2) ebenfo Befettnt eine gtau oon SBidtiacty, aufer
metytetn ©tüden Siety gwei Sinbet, ityte ©dwägetin unb
einen SJtann gelobtet gu tyaben.3) ©ctyten es boety, alS

ob man felbft in ben ©ctylöjjein unb ©etytafgimmern oor
ben llutyotben nidjt fidjer wate: Stnna ©»ring eiftätt
oor ©erictyt, 3fr Subwig »on SrlacB gu SftggtSßerg fei

oon ityr burety Seftreictyen feiner Sleiber in betn ©aale,
in weldjem er gefctylafen, getätytnt worben; batyin tyaße fie

ityr Spett unb SJteifter unfictytbar getragen; fte wollte itym
aber fetyon wieber tyeifen, wenn fie »ont böfen ©eifte be=

freit würbe. *) — Stuf Styiere jeber Strt in ber Stätye uttb

gerne tyätte eS befonberS baS Styepoar Sreit im Sinben»

ttyat abgefetyen; freiließ gelang bie böje Stbfidjt lttctyt immer,
ba oon 6 Sterben nur 3 mit Sob abgingen.5) Seffer
gu feinem eigenen 9Sorttyeil wufte ein Stnberer feine Sünfte

gu benutzen, ber burety Sinlegen »on Sulüei in bie ©tälle
Bei fünfgeBn ©tüden Siety franf madjte unb fie Oantt gegen

Sefotynung burdj tyeimtictyeS SBegneBmen OeS „3eug8"
wieber tyerjtettte, bie ©ctyulb beS Sertyeretts Dagegen auf
eine frembe unb »ötttg unjdjulbige ^erfon fetyoß. 6) —
Sine wtrfticty teuftifdje Statut Würbe atterbtttgS baS @e;

jtänbnif einer angejetyenen grau gu Srütteten »errattyeu,

i) J9. Sunt 1588. 2) 1. SKat 1593. ¦•) 9. SJtai 1593.
«) 21. ÜKat 1594. 5) ll. u. 14. %mi 1595. er) 10, gjta( 1610.
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wieder, als sie ihn in ihren Keller führte und ihm von

ihrem Brote und Weine zu genießen gab; Junker Hans
dagegen und seine Frau feien von dein Pulver gestorben.

— Durch dasselbe Mittel rächte sich Jakob Wyniker an
einem Knaben zu Rapperswyl, der ihm den verheißenen

Lohn für ein geheiltes Bein vorenthalten, und an einem

„Meitli" zu Lachen, weil es ihm Salz in's Bette gestreut

hatte; 2) cbenso bekennt eine Frau von Wicktrach, außer

mehrern Stücken Vieh zwei Kinder, ihre Schwägerin und

einen Mann getödtet zu habend) Schien es doch, als
ob man selbst in den Schlössern und Schlafzimmern vor
den Unholden nicht sicher wäre: Anna Spring erklärt

vor Gericht, Jkr Ludwig von Erlach zu Riggisberg sei

von ihr durch Bestreichen feiner Kleider in dem Saale,
in welchem er geschlafen, gelähmt worden; dahin habe sie

ihr Herr und Meister unsichtbar getragen; sie wollte ihm
aber fchon wieder helfen, wenn ste v'om böfen Geiste

befreit würde. 5) — Auf Thiere jeder Art in der Nähe und

Ferne hatte es befonders das Ehepaar Breir im Lindenthal

abgesehen; freilich gelang die böfe Absichr nicht immer,
da von 6 Pferden nur Z mit Tod abgingen. Besser

zu seinem eigenen Vortheil wußte ei,: Anderer seine Künste

zu benutzen, der durch Einlegen von Pulver in die Ställe
bei fünfzehn Stücken Vieh krank machte und sie dann gegen

Belohnung durch heimliches Wegnehmen des „Zeugs"
wieder herstellte, die Schuld des Verhexens dagegen auf
eine fremde und völlig unschuldige Person schobt °) —
Eine wirklich teuflische Natur würde allerdings das

Geständniß einer angesehenen Frau zu Brüttelen verrathen,

') ^9. Juni 1583. s) 1. Mai 1593. s> ». Mai 1593.

') 21. Mai 1591. S) n. 14. Juni 1595. °, 16. Mai 1610.
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wenn man eS für waBr tyalten müfte: ityr frütyerer
Styemann ftarß laut beffelben »iergeBn Sage nacty bera

©enüffe beS iBm in Srütye gereictyten 5ßutoerS; mit bem

britten lebte fie in offener geinbfctyaft; ben »ierten jdjafjte
jie gfeidjfatlS tnittelft beS SufberS auS bem SBege, unb
ebenfo ityre ©djwtegertodjter, iBren Steffen unb ein Sinb
ityreS SJttettySmanneS. SJtit ber fetywargen Stabe!, weldje
fie guerft an Hütynern »erfuetyt, jtacty fie ferner baS Sinb
ityreS ©otyneS „beS StramannS," in bie ©eite, baf eS

balb an ©idjtern »erfttyieb. Sie metyr atS 20 ©tüde
Siety, wetetye fie Stnbern, gumaf ityren näctyjten Stn»er=

wanbten »erberßt gu tyaBen Begeugt, fonnten baneben faum
in Setractyt fommen. Sa baS oertyängnifoofle Suloer
ityren eigenen ©ctywetnen feinen ©ctyaben gufügte unb fiety

aucty fonft nietyt immer a(S töbtficty erwieS, jo juetyte jie eS

ber gröfern ©ictyertyeit wegen mit gliegengijt unb „SJtäuje*
geug" gu oerjtärfen.J) — Uebertyaupt bfidt audj tyier wie

öfter ein natürlictyer 3ufammentyang jiemtiety unoerfennbar
tyinburety; baf ein Sinb, mit Stabein geftoetyett, Sonoub
jionen ßefommt, baf ein S3ferb, mit StutBen gefetylagen,

nacty Umflänben in einen 3aunjteden fpringt unb fiety

töbtiid) »erfefei, baf SüBe, am Suter gefetynitten unb

»erwunbet, bie SJtilcty »erlieren ober Blutige SJtitcty geßen,

— läft fidj wotyl otyne atteS He£euwerf Begreifen. SaS
jdjwarge Suloer, an weldjem ein Styemann nacty gwei

Satyren geftorben fein fott, muf gerabe nietyt jetyr fräftig
unb jctynelfwirfenb geroejen fein;2) unb Bei ben 14 Steßs

ftätylen, 9 9Jtorbttyaten unb 2 Sronbjtiftungen, bie ein

Stngeftogter felßjt ober mit Stnbern »erüßt tyaBen Witt,
ging eS gwar nietyt menfetylid), aßer bodj jo gang natürlidj

•) 28. ©ept. 1654. u. f. 2) 12. 5Dej. 1571.
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wenn man es für wahr halten müßte: ihr früherer
Ehemann starb laut desselben vierzehn Tage nach dem

Genusse des ihm in Brüh,' gereichten Pulvers; mit dem

dritten lebte sie in offener Feindschaft; den vierten schaffte

sie gleichfalls mittelst des Pulvers aus dem Wege, und
ebenso ihre Schwiegertochter, ihren Neffen und ein Kind
ihres Miethsmannes. Mit der schwarzen Nadel, welche
ste zuerst an Hühnern versucht, stach sie ferner das Kind
ihres Sohnes, „des Ammanns," in die Seite, daß es

bald an Gichtern verschied. Die mehr als 20 Stücke

Vieh, welche ste Andern, zumal ihren nächsten
Anverwandten verderbt zu habeu bezeugt, konnten daneben kaum
in Betracht kommen. Da das verhängnißvolle Pulver
ihren eigenen Schweinen keinen Schaden zufügte und sich

auch sonst nicht immer als tödtlich erwies, so suchte sie es

dcr größern Sicherheit wegen mit Fliegengift und „Mäuse-
zeug" zu verstärken. — Ueberhaupt blickt auch hier wie

öfter ein natürlicher Zusammenhang ziemlich unverkennbar

hindurch; daß ein Kind, mit Nadeln gestochen, Convul-
sionen bekommt, daß ein Pferd, mit Ruthen geschlagen,

nach Umständen in einen Zaunstecken springt und sich

tödtlich verletzt, daß Kühe, am Euter geschnitten und

verwundet, die Milch verlieren oder blutige Milch geben,

— läßt sich wohl ohne alles Hexenwerk begreifen. Das
fchwarze Pulver, an welchem ein Ehemann nach zwei

Jahren gestorben sein soll, muß gerade nicht sehr kräftig
und schnellwirkend gewesen sein;^) und beiden 14
Diebstählen, 9 Mordthaten und 2 Brandstiftungen, die ein

Angeklagter selbst oder mit Andern verübt haben will,
ging es zwar nicht menschlich, aber doch so ganz natürlich

>) 23. Sept. 1654. u. f. 12. Dez. 1571.
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gu, baf man ntctyt einfietyt, wie unb warum eS ber Hülfe
beS ©atanS Beburft BflBen follte.*) SBenn ferner ein

geifteSfcBwadjer junger SJtenfdj fid) einßilbet, ber Seufel BaBe

iBn getetyrt, jidj unjicßtBar gu madjen, jo witb bief gewif
Stiemanben unetflätlidj »otfommen;2) oon einer fetyr

ftarfen Swaginatiou geugt aBer atterbingS bie Setyauptung
ber Slbeltyeib SBpbiger oon ©afnern, fie tyaße fiety einmal
mit Hülfe beS Böfen ©eijteS in ein SJtutterjctywein 3) oers

unftaltet unb fei fo in eineS StactyßarS HauS gelaufen, in
ber Slßfidjt bie Sinber gu „Bropen" (Brütyen) unb oon bem

teuflifetyen ©aamen in bie Häfen gu legen ; „ityr gür»
„nemen tyaße aßer gfält, bann fp jpe boraallen oon beS

„Hengi'S ©un mit einem jBürinen ©ctypt oerjagt worben."4}
— Ser meBrfacty gugeftanbene Sttdjterfofg beS ßeaßfictytigten

Söfen wirb guweilen ber Bejonbern gürfetyung ©otteS ober

bemUmftanbe Beigemejfen, baf bie, welctyen eS galt, „wotyt
gefegnet" gewefen jeien.6)

SttS SBiberjadjer beffen, ber ein ©ott beS griebenS ijt,
jctyrieß man bem ©atan aud) bie Suft unb baS Seftreßen

gu, H"f unb H°ber gwifctyen ben SJtenjctyen gu erregen.

Serfelbe, lautet bie StttSjage beS jctyon angefütytten 2Bp=

nitet, tjdbe itym geboten, bte Seute an einanbet gu retgen
unb Unrictytigfeit gu jtijten, waS et fönne unb möge.
Sine in Setn woBnBafte SBetßSperfon auS bem Santon

Süricty gefietyt, neben oielen Sranftyeiten, Sätymungen unb

SobeSfällen, bie fie burdj Serütyrung mit ber Hanb, ja
burety BtofeS ©treifen ber Sleiber »erurfaetyt BaBe, aucty

einige Serjuctye ein, auf bieje SBetfe felßjt SBen gu trennen

>) 10. SJtai 1602. 2) 29. SSla< 1628. 3) S. v. ©topmoten.
*) Stibau StputmBud); 20. SJtai 1595. 5) 25. Slptit 1586. —
2. Slugufl 1609.
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zu, daß man nicht einsieht, wie und warum es der Hülfe
des Satans bedurft haben sollte. Wenn ferner ein

geistesschwacher junger Mensch sich einbildet, der Teufel habe

ihn gelehrt, sich unsichtbar zu machen, so wird dieß gewiß
Niemanden unerklärlich vorkommenvon einer sehr

starken Imagination zeugt aber allerdings die Behauptung
der Adelheid Wydiger von Safnern, sie habe sich einmal
mit Hülfe des bösen Geistes in ein Mutterschwein
verunstaltet und sei so in eines Nachbars Haus gelaufen, in
der Absicht die Kinder zu „broyen" sbrühen) und von dem

teuflischen Saamen in die Häfen zu legen; „ihr Für-
Bremen habe aber gfält, dann sy sye domallen von des

„Henzi's Sun mit einem fhürinen Schyt verjagt worden."

— Der mehrfach zugestandene Nichterfolg des beabsichtigten

Bösen wird zuweilen der besondern Fürsehung Gottes oder

dem Umstände beigemessen, daß die, welchen es galt, „wohl
gesegnet" gewesen seien. °)

Als Widersacher dessen, der ein Gott des Friedens ist,
schrieb man dem Satan auch die Lust und das Bestreben

zu, Haß und Hader zwischen den Menschen zu erregen.

Derselbe, lautet die Aussage des schon angeführten Wy-
niker, habe ihm geboten, die Leute au einander zu reizen
und Unrichtigkeit zu stiften, was er könne und möge.
Eine in Bern wohnhafte Weibsperson aus dem Kanton

Zürich gesteht, neben vielen Krankheiten, Lähmungen und

Todesfällen, die ste durch Berührung mit der Hand, ja
durch bloßes Streifen der Kleider verursacht habe, auch

einige Versuche ein, auf diese Weise selbst Ehen zu trennen

') 1«. Mai 1602. 2z 29. Mai 1623. s) S. v. Großmoren.
Nidau Thurmbuch; 2«. Mai 1S95. 5) 25. April 1586. —

2. August 1609.
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unb ben ©atten Stßneigung gegen einanber eingupfen;
ityr 3wed fei gwar nietyt aftemal, aßer boety öfter erreictyt

worben; rait Sortieße, fctyeint eS, ging ityr Stugenmerf

auf Styen unb Serjonen auS ben työtyern ©tänben, wie

einen Senner SBpftyan u. St., oon Wetdjen jie ftd) getyafjt

ober ßeteibigt glaubte; felbft ber Soctyter beS ©ctyulttyeifen

©ager wollte jie eS anttyun, würbe aber »on ityr unjanft
unb tyaitbgreifticB aßgefertigt.J) Slucty an luftigen ©treictyeU

nub allerlei ©ctyaßernad fetylte eS nietyt, ben bte ©djwarg=

funftter bett Seuten gu jpieten jicty tyerauSnatymen ober

WenigftenS gefpiett gu tyaBen jicty rütymten. Siner berfelben

erwätytt alleS SrnjteS, fein ©ejette Ijabe itym angegeßen, er

foUe einen ungeßrauetyten Sejen netymen, brei Steifer barauS

tyauen unb jie fammt bem Sefen auf ben Srunnen jteden,

jo würben bie Böfen SBeißer ba tyerum jie tyolen; er tyaße

eS gettyan; — „mornbif aßer fpe Weber ber Säjen noety

„bie Stpfli ba g'fin." 2) Sin Stnberer fütyrt nidjt otyne

©etßftgefältigfeit an, wie er gu StedareraS einen ©tutyt,
auf welctyem ein Betrunfener Sauernfttectyt tag, mit ©alße

ßeftridjen, worauf bet ©tutyt unter itym weg unb in bet

©tuße tyetumgefatyten fei gum atigemeinen ©eläetyter. 3)

Slllein in noety »iel auSgebefjnterem SJtafe traute man ben

Heren baS Sermögen unb ben SBitlen gu, ©djaben unb

Untjeit anguridjten, nämlicty burety Srregung oon ©türm,
Hagel unb Ungewitter gange Sanbjtrictye gu oerBeeren;

unb jie fetbft oerfietyern tjäufig, baf fie eS nidjt nur ttyun

fonnten, jonbern audj wirftiety gettyan tyatten. SS Beburfte

aucty bafür feiner grofen 3urüftung; nacty bem »om ©atan

fetbft ober oon ttyreSgteictyen erBaltenen Unterrietyte jottten

jie, jei'S mit bem metyrerwätynten weifen ©teden, jei'S

0 2. Slug. 1609. 2) 7. Slptit 1593. 3) 9. 3uni 1619.
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und den Gatten Abneigung gegen einander einzuflößen;

ihr Zweck fei zwar nicht allemal, aber doch öfter erreicht

worden; mit Vorliebe, scheint es, ging ihr Augenmerk

auf Ehen und Personen aus den höhern Ständen, wie

einen Venner Wyßhan u. A., von welchen sie sich gehaßt
oder beleidigt glaubte; selbst der Tochter des Schultheißen

Sager wollte sie es anthun, wurde aber von ihr unsanft
und handgreiflich abgefertigt. Auch an lustigen Streichen
nud allerlei Schabernack fehlte es nicht, den die Schwarzkünstler

den Lenten zu spielen stch Herausnahmen oder

Wenigstens gespielt zu haben sich rühmten. Einer derselben

erzählt alles Ernstes, sein Geselle habe ihm angegeben, er

solle einen ungebrauchten Besen nehmen, drei Reiser daraus

hauen und ste sammt dem Besen auf den Brunnen stecken,

so würden die bösen Weiber da herum sie holen; er habe

es gethan; — „morndiß aber sue weder der Basen noch

„die Ryßli da g'sin." Ein Anderer führt nicht ohne

Selbstgefälligkeit an, wie er zu Neckarems einen Stuhl,
auf welchem ein betrunkener Bauernknecht lag, mit Salbe
bestrichen, worauf der Stuhl unter ihm weg und in der

Stnbe herumgefahren fei znm allgemeinen Gelächter.
Allein in noch viel ausgedehnterem Maße traute man den

Hexen das Vermögen und den Willen zu, Schaden und

Unheil anzurichten, nämlich durch Erregung von Sturm,
Hagel und Ungewitter ganze Landstriche zu verheeren;
und sie selbst versichern hänsig, daß sie es nicht mir thun
könnten, sondern auch wirklich gethan hätten. Es bedurfte

auch dafür keiner großen Zurüstung; nach dem vom Satan
felbst oder von ihresgleichen erhaltenen Unterrichte sollten

sie, sei's mit dem mehrerwähnten weißen Stecken, sei's

>) 2. Aug. 1609. 2) 7. April 1S93. s) 9. Juni 1619.
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mit einer gewötynlictyeit Stuttye in'S SBaffer fetylagen, unb

gwar rüdwärtS ober wenigftenS mit abgewonbten Slugen;
eS oerlatttet nirgenbS, baf babei etwaS gefptoctyen, gemurmelt
ober eine Serwünjctyung gebrauetyt würbe; im ©egenttyeil

war auSbrüdttcty ©tittfdjweigen geboten. *) Stuf bief tyin,

tyeift eS, fei »on ©tunb an ein Staud) ober ©ewötf auf;
gegangen unb ein gröfer ©etytagregen erfolgt; ein anbereS

SJtai war eS ein Ungewitter »on Hagelfteinen unb ©erijel;
eine Sritte, wetdjer man an ber Sangenegg SJtilcty eer^

weigert, fetylug mit ityrem ©tedlein in bie Stottyadjen,
baoon ein Staud) ftd) ertyoben, ber fie faft erjtidt, unb

ein Hagel gefommen, ber baS Som oerberbt l)abe. 8)' —
UebrigenS tauten bie Serictyte in biejem Sünfte atS einer

befannten ©adje giemtiety furg unb faft wörtlicty gleicty.

StllerbingS jctyien eS ber Silligfeit gemäf, baf ber

SJteifter feinen Steuern jüt ityte SJtütye aucty guweilen ein

Setguügen gewätyrte. Hatte bie Sirdje oon jetyer ityre

©oitutage unb gejte, fo ftanb eS gu erwarten, baf ber

Stactyäffer ©otteS ein ©egenftüd bagu, freilidj in feiner
SJtanier, einfütyrte, ben jogenannten Hesenfabbatty nämlicty,
ber jeboety bei unS faum je untet biefem Stamen, fonbetn
untet bem einfaetyetn bet „Setjammluttg" ober, wie im
SBaobttanbe, ber „©efte" unb „©pnagoge" »orfommt.
SS waren fletnere ober gröfere 3ujammenfünfte ber Stn=

geweityten mit Sffen, Srinfen, Sangen unb anbem Se=

luftigungen »erbunben. SBir begegnen inbef aucty tyier

') (Sin anbtteS Setfapren gtBt fteilid) eine getoiffe ©cpattet
on mit ben SBoiten: „Sen pütigen §agel, fo Bp Slffoltein unb
,,©d)üpfen gfatten, paB fp gmaept mit einem 2BadjSlied)tli in
„einem §äffeli, in einem SJßalb, inS 5tüjfetS Stammen." (24. 3'ilt
1551.") Sie toibettief aB« ipte fämmtlidjen SluSfagen.

2) 14. DftcB« 1608.
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mit einer gewöhnlichen Ruthe in's Wasser schlagen, und

zwar rückwärts oder wenigstens mit abgewandten Augeu;
es verlautet nirgends, daß dabei etwas gesprochen, gemurmelt
oder eine Verwünschung gebraucht wurde; im Gegentheil

war ausdrücklich Stillschweigen geboten. Auf dieß hin,
heißt es, sei von Stund an ein Rauch oder Gewölk

aufgegangen und ein großer Schlagregen erfolgt; ein anderes

Mal war es ein Ungewitter von Hagelsteinen und Gerisel;
eine Dritte, welcher man an der Langenegg Milch
verweigert, schlug mit ihrem Stecklein in die Rothachen,
davon ein Rauch sich erhoben, der sie fast erstickt, und

cin Hagel gekommen, der das Korn verderbt habe. 2)' —
Uebrigens lauten die Berichte in diesem Punkte als einer

bekannten Sache ziemlich kurz und fast wörtlich gleich.

Allerdings schien es dcr Billigkeit gemäß, daß der

Meister seinen Dienern sür ihre Mühe auch zuweilen ein

Verguügen gewährte. Hatte die Kirche von jeher ihre
Sonntage und Feste, so stand es zu erwarten, daß der

Nachäffer Gottes ein Gegenstück dazu, freilich in feiner

Manier, einführte, den sogenannten Hexensabbath nämlich,
der jedoch bei uns kaum je unter diesem Namen, sondern

unter dem einfachern der „Versammlung" oder, wie im
Waadtlande, der „Sekte" und „Synagoge" vorkommt.
Es waren kleinere, oder größere Zusammenkünfte der

Eingeweihten mit Essen, Trinken, Tanzen und andern

Belustigungen verbunden. Wir begegnen indeß auch hier

l) Ein anderes Verfahren gibt freilich eine gewisse Schaller
an mit den Worten: „Den hörigen Hagel, so by Afföltern und

„Schupfen gfallen, hab sy gmacht mit einem Wachsliechtli in
„einem Häffeli, in einem Wald, ins Düffels Nammen.« (24. Juli
ISSI.) Sie widerrief aber ihre sämmtlichen Aussagen,

L) ,4. Oktcber 1608.
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feinen Soibeieitungen unb Slnorbnungen, feiner Spof:

ettfette unf teinem ©djougepränge, womit bte beutfctye

SotfSjage tiefe SeufelSfefte jo ptyantajtijd) unb üppig

auSjdjmücfr; nießt einmal 3eit unb Drt ftnb regetmäfig
bejtimmt nur feftgefefety; man fommt bei Sage toie in ber

Stactyt, batb hier, balb bort gufammen, meiftenS in SBäibetn

obet fonft au abgelegenen ©tetten. Slucty bie Ratjl bet

Styeilnetyntei- iit fetyt ungteicty. Seinatye gemüttyticty nimmt
eS jicty au*-, wie eine grau in ber Steiße gu Sobjigen ityrem

Herrn unb SJteifter bei öleijcty unb SBein ©ejettjctyaft

letftet. l) Stnjelne SJtale fanb man jidj gufällig, weit öfter

bagegen micb »ortyertger Slbrebe. ©o ergätytt eine »cr=

tyaftete Serjou, legten SJtortini tyabe jie in einem ©arten
»iet SBeibei mit einem SJtanne angetroffen, wetctyer ber

böfe ©eift geioejen; jie tyatten bafelbft gufammen getaugt. 'l)
©ewötynlid) aber wat Die ©ejeltfctyaft »iel gatytieictyer unb

gerat jdjtcv une eS werben ©pielteute in grünen Sletberu

erwätynt, cie gum Sauge aujfpietten, welctyen ber galante
SBittty Wotyl etwa in eigener Setfon gu eröffnen jicty tyerabs

tief, lieber taS getyattene SJcatyl getyen, wie gewötynltity,
bie Urttyeile weit auSeinanber; bie Sinen rütymen eS ali
befonber» gut, ben SBein babe mau auS einer Stctye ge=

gogen;3) Slnbere wollten iBn jauer finben, wie ©ctyitter=

wein; ja nod) Slnbere »erfietyeru, er tyaße gang gefetytt,
wie aud: Stob unb ©atg — brei Singe, bie burety ben

©ebraud) ber fattyolifctyeit Sirctye für getyetligt galten. *)
©etbjt bie Sltyuung einer ©etbfttäufetyung giebt jicty einmal
in bem JJujaße gu erfennen: „eS jpe aßer nidjt» rectytS

„natürlidj? bartytnber g'fin."5) Son einem foldjen gefte

«) 24. i»>" «5-6. 2) 19. Suli 1588. 3) 28. ©ept. 1654.
4) 14. Sunt I5K>. ') 21. 3(0». 1610.
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keinen Vorbereitungen und Anordnungen, keiner

Hofetikette und keinem Schaugepränge, womit die deutsche

Volksfage diese Teufelsfeste so phantastisch und üppig
ausschmücke nicht einmal Zeit und Ort find regelmäßig
bestimmt nur festgesetzt; man kommt bei Tage wie in der

Nacht, bald Kier, bald dort zusammen, meistens in Wäldern
oder sonst an abgelegenen Stellen. Auch die Zahl der

Theilnehmer in sehr ungleich. Beinahe gemüthlich nimmt
es sich aus-, soie eine Fran in der Reibe zu Lobsigen ihrem

Herrn und Meister bei Fleisch und Wein Gesellschaft

leistet, Einzelne Male fand man sich zufällig, weit öfter

dagegen nach vorheriger Abrede. So erzählt eine

verhaftete Perlon, letzten Martini habe sie in einem Garten
vier Weiber mit einem Manne angetroffen, welcher dcr

vose Geist gewesen; sie hätten daselbst zusammen getanzt.
Gewöhnn,!, aber war die Gesellschaft viel zahlreicher und

gemischter unc es werden Spielleute in grünen Kleidern

erwähnt, rie zum Tanze aufspielten, welchen der galante
Wuth wow cnva in eigener Person zu eröffnen sich herabließ.

Uclx'r cas gehaltene Mahl gehen, wie gewöhnlich,
die Urtheile weit auseinander; die Einen rühmen es als
besondcrs gm, den Wein habe man aus einer Eiche

gezogen ; Andere wollten ihn sauer finden, wie Schillerwein;

ja noch Andere versichern, er habe ganz gefehlt,
wie auch Brod und Salz — drei Dinge, die durch den

Gebrauch der katholischen Kirche für geheiligt galten.
Selbst die 'Ahnung einer Selbsttäuschung giebt sich einmal
in dem Znmize zn erkennen: „es sye aber nichts rechts

„natürlich? darhinder g'stn."^) Von einem solchen Feste

') 24. Juni iS?ti. ->) 19. Juli 1588. y 28. Sept. 1654.
4) 14. Juni ,?,!^. ') 2^. Nov. 1610.
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batf man freiließ bitttgerweife nietyt erwarten, baf Sfnftanb
unb 3u(tyt babei atfguftrenge beobaetytet worben jeien. —
Sagen bie 3ufamraenfunftSorte in ber StäBe, — unb alS

folctye werben erwätynt ber Suttenberg, ber Heuberg, oteb
leietyt Bei Srfigen, ber ©rofenader Bei SlarBerg, baS

SuctyeggbergBolg — fo oerfügte man fiety einfaety gu gufe
baBin; auf gröfere Siftangen beburfte eS ber goBrgetegens
Bett, unb aucty für bieje würbe auf baS 3uoorfomraenbfte
geforgt. SBätyrenb bie Sine »om Söfen otyne gu jagen
wie — auf ben Sangptafe. unter brei Stetyen gefütyrt
wirb, *) brüdt fiety eine Slnbere fetyon beuttietyer auS, ber=

felße tyaße fie auf eine SJtatte im ©urniget getragen,
wo Bei 30 SJtannSs unb SBeißSperfonen gewejen jeien. 2)

Slucty baS flaffijetye SeförberungSmittet für bte HejenfaBrt
wirb wenigftenS einmal erwäBnt: „Senne, tyeift eS in
einem Swtofott, wie jp unb ir tyingertdjte ©efpielen ßp

„etnanberen unb eS finjter g'fin, fep ira ein angejalßter

„Säfenftift in b'Hanb worben; wif aßer nit eigentlicty,

„oß bie tyingertctyte Sarßeli Sapft ober ber Böf ©eift ira
„ben gugeftetlt; uff weticBem jp gejefen unb unber breien

„SJtafen mit ityren ©ejpieten in bie Süfft gefatyren unb fiety

„einSmal uff unb ntebergelajjen, ba attwegen ein merflietye

„SlngaBf SotdS bp einanberen g'fin." 3) Sn metyr alS

einer Hinfictyt ätynlidj ergätylt aud) eine anbere Sertyörte,
auS ©etyeif ityreS SerfütyrerS tyabe fie einert breibeinigen

©tutyt mit jdjwarger ©alße gejatßt, jei barauf gefeffen „unb
„uff bie Srattelematten unber einen Sirbaum geritten, ba

„ouety anber HeSen unb UnBotben meBr g'fin, unb alba

„mit inen gäfen unb trunden, barnadj uff irem ©tut

») 23. Slug. 1648. 2) 21. SJtai 1594. 3) 24. 9to». 1610.
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darf man freilich billigerweise nicht erwarten, daß Anstand
und Zucht dabei allzustrenge beobachtet worden seien. —
Lagen die Zusammenkunftsorte in der Nähe, — und als
solche werden erwähnt der Buttenberg, der Heuberg,
vielleicht bei Ersigen, der Grafenacker bei Aarberg, das

Bucheggbergholz — so verfügte man sich einfach zu Fuße
dahin; auf größere Distanzen bedurfte es der Fahrgelegenheit,

und auch für diese wurde auf das Zuvorkommendste
gesorgt. Während die Eine vom Bösen ohne zu sagen

wie — auf den Tanzplatz unter drei Eichen geführt
wird, ^ drückt sich eine Andere schon deutlicher aus,
derselbe habe sie auf eine Matte im Gurnigel getragen,
wo bei 30 Manns- und Weibspersonen gewesen seien.

Auch das klassische Beförderungsmittel für die Hexenfahrt
wird wenigstens einmal erwähnt: „Denne, heißt es in
einem Protokoll, wie sy und ir Hingerichte Gespielen by

„einanderen und es finster g'stn, sey ira ein angesalbter

„Bäsenstill in d'Hand worden; miß aber nit eigentlich,

„ob die Hingerichte Barbeli Bapst oder der böß Geist ira
„den zugestellt; uff welichem fy geseßen und under dreien

„Malen mit ihren Gespielen in die Lüfft gefahren und stch

„einsmal uff nnd niedergelassen, da allwegen ein merkliche

„Anzahl Volcks by einanderen g'stn." In mehr als
einer Hinsicht ähnlich erzählt auch eine andere Verhörte,
aus Geheiß ihres Verführers habe sie einen dreibeinigen

Stuhl mit schwarzer Salbe gesalbt, sei darauf gesessen „und
„uff die Brattelematten under einen Birbaum geritten, da

„ouch ander Hexen und Unholden mehr g'stn, und alda

„mit inen gäßen und truncken, darnach uff irem Stul

l) 23. Aug. ISIS. 2) 21. Mai 1594. S) 24. Nov. 161«,



— 185 —

„in Surgwpt wiberum tyeimbfarreit." *) Siefe Srottefen;
matte, »on ber wir nietyt wiffen, wo wir fie gu juetyen

tyaBen, oB wirfliety gu 9ßratteln im Santon Safel — war
üßertyaupt ein in biefen Sretfen »iefßetießter SergnügungSs

ort; auS bem SJtunbe eineS tn bertei Singen wotylbewanberten
SanbftreidjerS, »erntmrat man g. S., baf er auS Slnftif=

tung breier furg gttoor »erßrannten Spesen nebft einem

©eiger unb einem ©adpfeifer „uff bie Srattatamat ftyommen,

„wüfe nit wie, ba ban unge»articty Bp 50 SJtannSs unb

„200 SBpBSperfonen g'fin." Serjelße fügt übrigens bei,
auf Stnweijttng beS Sonr. Sranbolf »on SJtelctynau, wetcBer

wotyl jctyon 60 SJtale bie Steije gemactyt, jei er mit itym

„im Sufft gan grpburg i. S. geftyaren unb ouety gu einem

„jöttictyeit SJtaol unb San| ftyoramen, ba wol 200 SJtan

„unb 500 SBpber gewajen;"2) — bte gröfte Ratjl unb
bie weitejte Sntfernung, »on weldjen in unjern Siften

Srwätynung gejctyietyt.

©letctywotyt bewies fiety bet gürft bet ginfterntf feineS=

wegS atS milber unb grofmüttyiger c§errjctyer; aucty nietyt

Siner oon Sitten, bie in Jemen Sienft traten, rütymt eS

itym nacty; bie SJteijten ßeftagen fidj »ielmeBr Bitter über

feine argtiftigen Sieben unb betrügtidjen Serfpredjungen;
er Bat Stiemanben unter itynen reiety, gufrieben ober gtüdticty

gemodjt. ©efeie er aud) in fettenen gälten befonbere

greife unb Setotynungen auS, fo waren fie bodj giemtidj

farg abgemeffen; Sinent jeiner Sicner »ertyief er 4 ©roS

für jebe Serf0lt unb jebeS ©tüd Siety, bie er tobten

6. unb 12. Sej. 1571. — SiefelBe Sofatttät fommt aucp

Bereits mit ganj gteießen Umflänben 1523 Bei bem Srogeffe bet

Statb. SüfetS $u (Stfadj »ot. StnSpetm. Sp. 6. ©. 112, f.
2) 28. Slptit 1593.
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„in Kurzwyl widerum heimbfanen." Diese Brattelen-
matte, von der wir nicht wissen, wo wir sie zu suchen

haben, ob wirklich zu Pratteln im Kanton Basel — war
überhaupt ein in diesen Kreisen vielbeliebter Vergnügungsort

; aus dem Munde eines in derlei Dingen wohlbewanderten
Landstreichers, vernimmt man z. B., daß er aus Anstiftung

dreier kurz zuvor verbrannten Hexen nebst einem

Geiger und einem Sackpfeifer „uff die Brattalcnnat khommen,
„wüße nit wie, da dan ungevarlich by 50 Manns- und

„200 Wybspersonen g'stn." Derselbe fügt übrigens bei,
auf Anweisung des Konr. Brandolf von Melchnau, welcher

wohl schon 60 Male die Reise gemacht, sei er mit ihm
„im Lufft gan Fryburg i. B. gefharen und ouch zu einem

„söllichen Maal und Tantz khommen, da wol 200 Man
„und 500 Wyber gewäsen;"^) — die größte Zahl und
die weiteste Entfernung, von welchen in unsern Akten

Erwähnung geschieht.

Gleichwohl bewies sich der Fürst der Finsterniß keineswegs

als milder und großmüthiger Herrscher; auch nicht
Einer von Allen, die in seinen Dienst traten, rühmt es

ihm nach; die Meisten beklagen stch vielmehr bitter über

seine arglistigen Reden und betrüglichen Versprechungen;
er hat Niemanden unter ihnen reich, zufrieden oder glücklich

gemacht. Setzte er auch in seltenen Fällen besondere

Preise und Belohnungen aus, so waren ste doch ziemlich

karg abgemessen; Einem seiner Diener verhieß er 4 Gros

für jede Person und jedes Stück Vieh, die er tödten

i) 6. und 12. Dez. 1571. — Dieselbe Lokalität kommt auch

bereits mit ganz gleichen Umständen 1523 bei dem Prozesse der

Kath. Tüfers zu Erlach vor. Anshelm. Th. 6. S. 112, f.
s) 23. April 1593.
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würbe; allein eS ijt nietyt gejagt, ob er eS aud) begatyli tjabe.1)

©etyr tyänfig jinb bagegen Stagen über SJtiftyanbtungen,
©etyläge unb ©trafen, weldje Siejenigen oon ityra erfutyren,
bie itym ben ©etyorfam weigerten, ober beS Söfen gu wenig
ttyaten. SaS ©efütyt beS Setrogens unb SertorenjeinS,
ber Slngfl unb ber Steue »errätty fid) öfter in ben ©eftänbs

niffett; allein aucty ben SBanfenbeu unb Stettigeit gegen»»

übet maetyte bet geinb ityter SJteinung nadj jein jtrengeS

Stedjt geltenb, unb nietyt Sebe natym eS jo faftbtütig, wie

bie, welctye ityra auf jein Sortyalten: „Su bift min unb

„muft min fön," etwibette: „S jo müf i." 2) SBotyl

gab eS ©oletye, bie bem ©atan wieberum entjagten unb

mit Brunftigem ©ebete Sergebung unb ©nabe bei ©Ott

fuctyten, wätyrenb befjen, wie Sine unter itynen meint, „ber
„Böfe ©eift »or iBren Slugen angenfe »erfetywunben unb

„»on ira gewidjen jei, atjo baf er jidj ita jittyor niemev=

„mer ergeigt tyabe." 3) Seiber gejetyaty bief ojt erft wätyrenb

ber Unterfuctyung, gu fpät, um ben Unglücftictyen baS

Seben gu retten. Slnbere oerjielen in Srübfinn unb Ser;
gwetjlung, wollten beten unb fonnten eS nietyt, geboetyten

jicty leibtoS gu maetyen; bis in ben Serfer meinten fie fid)

oom ©atan »erfolgt, ber itynen oerbot gu befennen unb

itynen wotyt etwa ben leibigen Srojt gab, jie umgubringen;*)
fein SBunber, baf jie jicty ber tnnern unb äufem dual
tyäufig genug burety ©etbftmorb gu entgietyen judjten.

0 23. Sto». 1587. 2) 6. SeS. 1571. 3) 12. Sanuat 1586.
«) 9. SJtai 1593, — 16. SJtai 1610.

— 186 —

würde; allein es ist nicht gesagt, ob er es auch bezahlt habe.^)

Sehr hänsig sind dagegen Klagen über Mißhandlungen,
Schläge und Strafen, welche Diejenigen von ihm erfuhren,
die ihm den Gehorsam weigerten, oder des Bösen zu wenig
thaten. Das Gefühl des Betrogen- und Verlorenseins,
der Angst und der Reue verräth sich öfter in den Geständnissen;

allem auch den Wankenden und Reuigen gegenüber

machte der Feind ihrer Meinung nach sein strenges

Recht geltend, und nicht Jede nahm es so kaltblütig, wie

die, welche ihm auf sein Vorhalten: „Du bist min und

„muht min syn," erwiderte: „E so müß i." ^) Wohl
gab es Solche, die dem Satan wiederum entsagten und

mit brünstigem Gebete Vergebung und Gnade bei Gott
suchten, während dessen, wie Eine unter ihnen meint, „dcr
„böse Geist vor ihren Augen angentz verschwunden und

„von ira gewichen sei, also daß er sich ira sithar niemer-

„mer erzeigt habe." ^) Leider geschah dieß oft erst während
der Untersuchung, zu spät, um den Unglücklichen das

Leben zu retten. Andere verfielen in Trübsinn und

Verzweiflung, wollten beten und konnten es nicht, gedachten

sich leiblos zu machen; bis in den Kerker meinten sie sich

vom Satan verfolgt, der ihnen verbot zu bekennen und

ihnen wohl etwa den leidigen Trost gab, sie umzubringen;^)
kein Wunder, daß sie sich der innern und äußern Qual
häufig genug durch Selbstmord zu entziehen suchten.

>) 23. Nov. 1587. 2) g. Dez. 1571. s) 12. Januar 1566.
9. Mai 1593, — 16. Mai 1610.
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